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Liebe Leserinnen 
und Leser!

Ein Editorial schreibt sich nicht wie eine 
Nachricht. Bestenfalls braucht es eine Idee, 
ein Initial gegen das Weiß des zugegeben 
heute nur noch digitalen Blattes. Danach 

muss ich gerade nicht suchen. Denn wie lässt sich 
dieser Tage in unserer Region über das Wirken von 
Stiftungen, unternehmerisches Engagement oder 
das Wir-Gefühl in Vereinen nachdenken, ohne dass 
sich ein Name immer wieder ins Gedächtnis ruft? 
 
Ich habe Rüdiger Becker während eines Titelinter-
views für Standort38 im April letzten Jahres ken-
nengelernt – als einen außergewöhnlichen Mann, 
der Wirtschaft und Engagement nicht als Gegenpole begriff, sondern betonte: „Irgend-
wann habe ich eins verstanden. Barmherzigkeit braucht eine ökonomische Basis.“ Die-
sen „betriebswirtschaftlichen Schlüsselmoment“ verdeutlichte der Pastor, der in der 
Außenperspektive Herz und Kopf der Evangelischen Stiftung Neuerkerode verkörper-
te, übrigens bildhaft mit seiner Lieblingsgeschichte – der vom barmherzigen Samariter.  
 
Gerade stelle ich mir vor, wie irgendwo in unserer Region ein:e Unternehmer:in einen 
umgekehrten Schlüsselmoment erlebt und sich gewahr wird, dass Ökonomie eine barm-
herzige Basis braucht. Das ist mehr als ein schöner Gedanke – wahrscheinlich sogar 
eine notwendige Bedingung, wenn wir Barmherzigkeit etwas weltlicher mit Gemein-
wohlorientierung übersetzen und uns vergegenwärtigen, wie lang unsere To-do-Lis-
te als Menschheit gerade ist. Diesen Erkenntnisprozess hat Patrick Knodel längst hin-
ter sich. Im Titelinterview in Hamburg wird er deutlich, was Probleme, Lösungen und 
Hoffnungsträger angeht. Ihm und Ihnen gehört das letzte Wort: „Auf den Mittelstand 
kommt es an!“

IHR HOLGER ISERMANN

Ein Themen-Spezial von

Die crossmediale 
Markenfamilie 
des Entscheider-
Magazins 
Standort38 ist seit 
der Erstausgabe im 
Jahr 2007 immer 
weiter gewachsen. 
Neben dem Print-
Magazin und dem 
gleichnamigen B2B-
Portal sind unsere 
redaktionellen Inhalte 
mittlerweile auf fünf 
weiteren Plattformen 
zu Hause.

instagram.com/ 
standort38.de

standort38.de

facebook.com/ 
standort38.funke

linkedin.com/ 
company/standort38
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„AUF DEN 
MITTEL- 
STAND  

KOMMT  
ES AN!“

E
s beginnt 
mit einer 
Schnaps-
idee: 
Nach 
eini-

gen Gin Tonic an der 
Bar und vielen voran-

gegangenen Grundsatz-
diskussionen zwischen 

Vater und Sohn, bietet 
Reinhold Knodel – Vor-

stand der Kölner Pandion 
AG – Patrick 500.000 Eu-

ro pro Jahr. Er solle end-
lich vom Reden ins Tun 
kommen und konkret zei-

gen, was er mit der von 
ihm beschworenen besse-

ren Welt meine. 2017 grün-
den beide die knodel founda-

tion, um den Ärmsten auf der 
Welt zu helfen. Mittlerwei-

le investieren sie mit der Pan-
dion Innovation for Impact 

GmbH zudem in Sozial- und 
Nachhaltigkeitsunternehmen. 

Genau darüber wollen wir mit 
Patrick Knodel sprechen. Doch 

beim Interview an der Hambur-
ger Alster geht es schnell ums 

große Ganze – Ungerechtigkeiten 
am Anfang der Wertschöpfungs-

ketten, übermächtige Konzerne, 
die Demokratien unterhöhlen, und 

die große Hoffnung in Familienun-
ternehmen jenseits des Sharehol-

der Value. Während am Himmel ein 
kapitales Unwetter aufzieht, ver-

sucht sich der Stuttgarter im Spa-
gat zwischen Abrechnung und Auf-

bruch sowie zu erklären, warum er als 
ein persönlicher Gewinner des Sys-

tems inzwischen mit dem Neolibera-
lismus gebrochen hat und Status ihm 
„wirklich gar nichts“ bedeutet. Das ist 

fast immer politisch und von einer kla-
ren Haltung zur Welt und der Mensch-

heit geprägt. Knodel denkt Dinge mit ei-
ner seltenen Konsequenz zu Ende, auch 

wenn das manchmal die Gefahr von Irri-
tationen birgt. Die allerdings – das wissen 

wir spätestens seit Niklas Luhmann – soll-
ten wir positiv sehen. Denn sie sind nicht 

nur Ausdruck unserer freiheitlichen Kul-
tur, sondern auch Grundlage von Innovati-

on und damit unser aller Versicherung für 
die Zukunft …

TITEL
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Patrick, wie gerecht ist unsere Welt?
Überhaupt nicht, weil wir eine gewalti-
ge Ungleichheit bei der Vermögensver-
teilung und – was noch wichtiger ist – 
beim Zugang zum Kapital haben. Das 
ist innerhalb von Deutschland schon 
ein riesiges Problem, in Europa ist es 
noch größer und weltweit unermesslich. 

Kannst du das konkreter machen?
Die Situation hat sich in den vergange-
nen 30 Jahren massiv verschlechtert, 
das zeigen alle Key-Performance-Indi-
cators (KPIs), die man finden kann. Es 
gibt das schöne Buch „Das Kapital im 
21. Jahrhundert“ von Thomas Piketty, in 
dem er aufzeigt, wie die Entwicklung 
ausgehend von den feudalen Struktu-
ren über verschiedene Kriege bis zur Ge-
genwart aussieht.

Und?
Nachdem es zwischendurch mal bes-
ser wurde, sind wir demnach wieder auf 
dem Weg zu feudalistischen Verhält-
nissen. Wenn wir uns den deutschen 
oder europäischen Wohlstand anschau-
en, dann basiert dieser natürlich auch 
darauf, dass hier gute Ideen entstan-
den sind und durch viel Arbeit zu tollen 
Produkten wurden. Aber ganz wesent-
lich beruht unser Wohlstand auch dar-
auf, dass wir Ressourcen und Menschen 
am anderen Ende der Welt ausgebeu-
tet haben. 

Du spielst auf die Kolonien an?
Genau, aber auch heute, wo es diese of-
fiziell nicht mehr gibt, hat das Prinzip 
durch die gewachsenen Machtstruk-
turen in diesen Ländern überlebt und 

sichert dem globalen Norden weiter-
hin einen günstigen Zugang zu den Res-
sourcen. Das erklärt im Wesentlichen 
die globale Ungleichheit. Und im Wes-
ten sind wir vor rund 40 Jahren mit dem 
Neoliberalismus falsch abgebogen. 

Inwieweit?
Das war die Reagan-Thatcher-Zeit. Da-
mals wollte man die scheinbare Blocka-
dehaltung der Linken und Gewerk-
schaften durchbrechen und hat das 
System ins andere Extrem getrieben. 
Das Ziel: Alles muss frei sein, der Markt 
regelt es schon. Das ist eine fundamen-
tale Fehlannahme …

… oder vielleicht auch nicht? Es 
kommt auf die Perspektive an …
Ob das Prinzip von cleveren 

Den Ärmsten der Armen helfen: Patrick Knodel 
besucht eine Schule in Burkina Faso.
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Entscheidungsträger:innen 
bewusst gefördert wurde, 

um Ungleichheit zu manifes-
tieren oder man sich damals 

nicht vorstellen konnte, wohin 
der Paradigmenwechsel führt, 

lässt sich schwer sagen. Ich ten-
diere zu Ersterem. Die Grundan-
nahme, dass der Markt alles re-

gelt, beruft sich jedenfalls auf 
alte volkswirtschaftliche Theori-

en von zum Beispiel Adam Smith. 
Der hat mit seinen Aussagen aber 

lokale Teppichhändler in Eng-
land adressiert und keine globale 

Weltwirtschaft. 

Wozu führen diese Annahmen?
Die Externalitäten sind schlicht-

weg nicht eingepreist. Wenn ich jetzt 
hier ein Stück Fleisch für 2,99 Eu-

ro im Supermarkt kaufe, ist dabei 
preislich weder der Wasserverbrauch 
enthalten, noch der Anteil des bra-

silianischen Regenwalds, der für den 
Sojaanbau des Tierfutters vernichtet 

wurde. 

Kommen wir zurück zum Feudalismus-
vergleich. Der hatte ein völlig anderes 
Gesicht als unsere Demokratie. Die Ar-
men waren faktisch entrechtet …
… stimmt. Das gegenwärtige System ist 
aus Sicht der Reichen einfach viel cle-
verer …

… weil es den Menschen suggeriert, 
dass es jeder schaffen kann und die im 
Mittelalter allgegenwärtigen Grenzen 
heute unsichtbar geworden sind?
Absolut. Zur Wahrheit gehört eben 
auch, dass es Ausnahmen gibt, die ei-
ne unglaubliche Aufstiegsbiographie 
hinlegen. Mein eigener Vater beispiels-
weise: Er kommt aus einer armen 
Bauernfamilie mit neun Kindern und 
hat sich nach dem Hauptschulab-
schluss zum erfolgreichen Unter-
nehmer hochgearbeitet. Auf dieser 
Idee haben die Amerikaner ein gan-
zes Land aufgebaut. Und gerade 
heute im Tech-Zeitalter gibt es im-
mer noch Menschen, die scheinbar 
aus dem Nichts unglaublich reich 
werden …

… scheinbar? Wo ist der 
Widerspruch?
Die meisten dieser Leute 

stammen von den gleichen Eliteuniver-
sitäten, haben und nutzen die Netz-
werke ihrer Eltern. Das ist etwas völlig 
anderes, als wenn Menschen in ande-
ren Teilen der Welt aufwachsen. Selbst 
bei meinem Vater, der es wirklich oh-
ne große Starthilfe geschafft hat, muss 
man sagen – er ist immer noch in Stutt-
gart geboren und nicht auf dem Land 
in Tansania. Und dieser White Supre-
macy-Geburtsvorteil ist unglaublich 
viel wert.  

In den Industrieländern lässt sich die-
se Debatte anhand der Bildungsgerech-
tigkeit führen …
… ja. Als Akademikerkind habe ich eine 
fünfmal höhere Chance selbst Abitur zu 
machen. Diese Ungleichheit vererbt sich 
von Generation zu Generation weiter. 
Schauen wir uns beispielsweise die Im-
mobilienpreise in den Großstädten an. 
Viele sagen, solange die Häuser noch je-
mand kauft, ist der Markt gesund. Aber 
wer sind denn die Käufer:innen? Ein 
Pärchen Ende 30 mit gutem Einkommen 
und ohne Kinder kann sich im Groß-
raum Stuttgart im Grunde keine Dop-
pelhaushälfte mehr leisten. Es sei denn 
die Eltern unterstützen.

Das war jetzt viel Kapitalismuskri-
tik …
Stimmt, aber mir geht es wirklich nicht 
vorrangig um die Systemfrage. Diese 

Debatte wird mir oft zu verengt geführt. 
Zwischen Sozialismus und Kapitalis-
mus gibt es viel Raum und die soziale 
Marktwirtschaft war mal ein konkreter 
Ansatz zwischen den Polen.

Mehr Gerechtigkeit klingt für den är-
meren Teil der Bevölkerung attraktiv, 
für den reicheren nach Verzicht …
Ganz ohne wird es nicht gehen, denn 
unsere Ressourcen sind endlich. Ver-
zicht heißt aber nicht, dass wir die gan-
ze Welt gleich machen. Mir geht es um 
mehr Chancengleichheit, harte Arbeit 
muss sich trotzdem noch lohnen. Im 
Deutschen Steuerrecht zahlen wir aber 
42 Prozent Einkommenssteuer und nur 
20 Prozent Kapitalertragssteuer. 

Ein viel diskutiertes Thema, genauso 
wie die Erbschaftssteuer. Wenn eine 
Partei sich auch nur programmatisch 
daran wagt, zeichnen die etablierten 
Wirtschaftsverbände eindrucksvoll 
das Bild des sterbenden Mittelstandes 
und zerstörter Arbeitsplätze, sodass 
die Pläne schnell wieder in der Schub-
lade verschwinden …
Das ist ein Grund dafür, dass ich mitt-
lerweile pessimistisch bin, was die Kraft 
der Systemveränderung aus der Politik 
heraus angeht. Die Parteien und Par-
lamente sind derart von Lobbyisten 
und Machtinteressen durchzogen, dass 
seit Jahrzehnten von einer Vielzahl der 

US-Präsident Ronald Reagan und die 
britische Premierministerin Margaret 
Thatcher – hier mit Hund Lucky im 
Rosengarten des Weißen Hauses – 
gelten als maßgebliche Förderer des 
Neoliberalismus in der westlichen Welt. 
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und zwei britischen Hochschulen Ab-
schlüsse in Wirtschaft gemacht und in 
dieser Zeit kein einziges Mal ernsthaft 
über Ressourcen oder Nachhaltigkeit 
gesprochen …

… sondern?
Es ging um Adam Smith, den Homo Oe-
conomicus, ein meiner Meinung nach 
völlig schwachsinniges Menschenbild, 
das aber bis heute den meisten volks-
wirtschaftlichen Analysen zugrun-
de liegt. Damit und mit dem Selbstver-
ständnis, dass man jetzt Elite ist, geht 
man raus in den Job und die wenigsten 
reflektieren das später.

Du selbst gehörst zu den Gewinnern 
der von dir kritisierten Zustände …
Total, ich bin ein Megagewinner – in 
eine wohlhabende Familie geboren 
worden und meine Ansichten sowie 
vieles, was ich gerade tue, konterka-
rieren meinen Status. Deshalb fra-
gen mich auch viele Menschen, war-
um ich mich so entwickelt habe.

Gute Frage. Wann und warum ent-
stand bei dir der Bruch mit der eige-
nen Biografie?
Ich habe mir nach dem Studium mit 
dem Rucksack viele andere Länder an-
geschaut und irgendwann Zusam-
menhänge gesehen, die mir früher nie 
jemand erklärt hat. Der finale Denkan-
stoß war eine Reise durch Malaysia, wo 
ich nichts anderes als Städte und Pal-
mölplantagen gesehen habe. Auf dem 
Rückflug bin ich in London zwischen-
gelandet. Dort an der Battersea Power 
Station wird seit zehn Jahren ein riesi-
ges Real Estate-Projekt gebaut – Shop-
ping-Center, Luxuswohnungen, Büros. 
Und wer ist der Investor? Der Palmöl-
konzern aus Malaysia. Das war für 
mich ein Schlüsselmoment …

… der auch zu kritischen Diskussio-
nen zwischen dir und deinem Vater ge-
führt hat, oder?
Zu sehr vielen. Manchmal war das pro-
duktiv, manchmal haben wir einfach 
gestritten. Diese Diskussionen führen 
unheimlich viele Menschen in meinem 
Alter mit ihren Eltern, weil unsere Ge-
neration einfach anders tickt. Natür-
lich verstehe ich meinen Vater, wenn ich 
mich auf seinen Stuhl setze und die Din-
ge aus seiner Perspektive betrachte. 

Entscheidun-
gen in der Regel 
nur eine kleine 

Minderheit pro-
fitiert. Dazu gibt 

es eindrucksvolle 
Analysen.

Wenn das so ist, 
warum wehrt sich 
die abgehängte 

Mehrheit nicht – in 
einer Demokratie, in 

der jeder eine Stim-
me hat, ganz egal wie 

hoch sein Vermögen 
ist?
Wirklichen Widerstand 

gab es in den westlichen 
Demokratien zuletzt in 

den 1960er-Jahren, als ei-
ne Generation sich von 

der Spießigkeit der El-
tern abgrenzen und sich 

für eine friedliche Welt 
einsetzen wollte. Da ging 

richtig der Punk ab und 
die Reaktion darauf war 

die Idee, dass jeder über die 
Möglichkeit von Schulden 

so viel konsumieren kann, 
dass er keine Zeit mehr hat, 
sich kritischen Fragen zu stel-

len. Jetzt müssen wir mit dem 
Handy und Netflix nicht ein-

mal mehr die Couch verlassen. 
Das ist die Endstufe …

… und klingt ein bisschen wie 
das dystopische Matrix-Bild 
von Menschen als Energieliefe-

ranten in einer digitalen Traum-
welt, die nicht existiert. Ist es so 

schlimm?
Ob wir in einer Simulation leben, 

weiß ich nicht. Elon Musk und an-
dere glauben das ja sogar, aber un-
abhängig von der Wirklichkeitsfra-

ge: Natürlich kann ich mit Freunden 
auf einer ruhigen Almhütte mal 

zwei Stunden intensiv über die gro-
ßen Fragen diskutieren und viele sind 

dann erstmal aufgeschlossen. Aber 
dann gehen sie Montag wieder arbei-

ten, holen danach das Kind aus der Ki-
ta ab und das Thema ist weg. Das ist 

kein Vorwurf, sondern eine Folge unse-
rer großen Auslastung und unserer So-
zialisation. Ich habe an zwei deutschen 

Der Stifter und Investor 
Patrick Knodel auf dem 
Steg der Hamburger Bar  
a.mora, wo wir ihn zum 
Interview treffen.
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Warum?
Er hat sich von Null durch sehr viel Ar-
beit nach oben gearbeitet und dann 
kommt sein Sohn und sagt: „Hey, die 
letzten 30 Jahren – das hättest du alles 
anders machen sollen. Du hast die und 
die Verantwortung und schau mal, was 
du alles falsch machst.“ 

Eure Gespräche waren mindestens in-
sofern produktiv, als dass die Stif-
tungsgründung auf sie zurückgeht …
Genau. 

Dein Vater hat irgendwann gesagt: 
„Dann rede doch nicht nur, sondern 
mach etwas. Ich gebe dir dafür Geld.“ 
Ist das ein Gründungsmythos oder 
wirklich so gewesen?
Genau so war es. Wir saßen bei ihm an 
der Bar und hatten einige Gin Tonic ge-
trunken. Ich war damals – was heu-
te fast grotesk wirkt (Patrick Knodel 
hat sich gerade ein veganes Nudelge-
richt bestellt) Mitinitiator eines Steak-
house-Franchisekonzepts. Dazu bin ich 
sehr zufällig gekommen und dann rela-
tiv schnell wieder ausgestiegen, um die 
Stiftung zu gründen …

… als Imageaufbau für die Pandion AG?
Nein, das war wirklich nie das Ziel – we-
der meines noch das meines Vaters. Un-
sere Grundidee war es, den Ärmsten der 

Welt zu helfen. Aus heutiger Sicht ist 
daraus mehr geworden, weil ich mich 
einfach sehr intensiv mit der Frage be-
schäftigt habe, wie man diese Menschen 
wirklich unterstützen kann. 

Jemand erwirtschaftet durch ein klas-
sisches Geschäftsmodell ein Vermögen 
und unterstützt damit anschließend 
die Ärmsten der Welt. Eine klassische 
Philanthropie-Geschichte, oder?
Für mich löst Non-Profit die Probleme, 
die Wirtschaft und Staat anrichten. Un-
ser Ziel sollte es aber sein, dass wir an 
den Ursachen arbeiten und nicht nur 
die Schäden lindern. Deshalb ist für 
mich die nächste Frage, wie ich mein 
Geld verdiene, denn die meisten eta-
blierten Geschäftsmodelle haben ir-
gendwo auf der Welt einen negativen 
Impact. 

War das der Anstoß für die Grün-
dung der Pandion Innovation for 
Impact GmbH?
Ich habe relativ schnell gemerkt, 
dass man Geld nicht nur spenden, 
sondern auch For-Profit in Sozi-
al- oder Nachhaltigkeitsunterneh-
men investieren kann. Das hat 
den Vorteil, dass das Geschäfts-
modell sich selbst trägt, ein ge-
wisses Skalierungspotential be-
sitzt. und nicht auf Geld von 

außen angewiesen ist. Au-
ßerdem ist der Hebel viel 

größer als im Non-Pro-
fit-Bereich, denn wir müssen 
niemanden überreden, Geld 

zu spenden, sondern nur die-
ses zu investieren. Die Story 

ist viel einfacher zu verkaufen 
– dachte ich jedenfalls …

Wo steckt das Aber?
Scheinbar können viele Men-
schen einfach nicht glauben, 

dass man tatsächlich Geld ver-
dienen und zugleich Gutes tun 

kann. Hier müssen wir noch 
mehr Überzeugungsarbeit leis-

ten. Helfen tut der Generationen-
wechsel. Es gibt mittlerweile im-
mer mehr junge Menschen, die 

Zugang zu wirklich viel Kapital ha-
ben, aber das vererbte Vermögen 

nicht anfassen und in sozialen Jobs 
arbeiten, weil sie das Erbe fast als 

Schuld begreifen. Besser wäre es, das 
Geld sinnvoll zu investieren, anstatt es 
im alten Kreislauf zu belassen.

Der alternative Blick auf die Welt ist 
aber nicht nur ein Primat von Vermö-
genden …
… stimmt. Davon können mittlerweile 
alle Unternehmen ein Lied singen, die 
junge Menschen mit klassischen Bene-
fits wie Firmenwagen locken wollen. 

Malaysia ist einer der größten Palmöl-Produzenten 
weltweit. Als Patrick Knodel vor einigen Jahr bei einer 
Rucksacktour die Folgen unseres Konsums sieht, ist 
das ein Schlüsselmoment. 

Reinhold Knodel ist Vorstand 
der Kölner Pandion AG und hat 
gemeinsam mit seinem Sohn die 
knodel foundation gegründet.
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Hast du ein Beispiel für ein Impact In-
vesting von dir?
Vielleicht Wildplastic aus Hamburg, 
wenn wir schon hier sind. Es gibt ja 
überall auf der Welt Müllsammelini-
tiativen. Das Problem dabei ist, dass 
der Müll in der Regel anschließend ver-
brannt wird, was besser ist, als ihn ins 
Meer schwimmen zu lassen. Aber wirk-
lich nachhaltig wäre es, den Kunststoff 
zu recyclen. Das macht Wildplastic. Ak-
tuell gibt es einen Beutel aus gerette-
tem Plastik, den zum Beispiel Otto für 
den Versand verwendet. Spannend ne-
ben dem ökologischen Impact ist für 
mich aber auch die Struktur der Firma. 

Es gibt Verantwortungseigentümer, die 
die Anteile der Firma zwar halten, diese 
aber nicht verkaufen können.

Damit ist ein lukrativer Exit kein Un-
ternehmensziel …
Genau! Und das Geld, das die Firma sich 
von den vier Investoren geliehen hat, 
kann sie nur zurückzahlen, indem sie es 
sich selbst erarbeitet. Damit ist eine Be-
wertungsblase genauso ausgeschlos-
sen wie Entscheidungen, die durch 
Shareholder Value initiiert werden und  
zwar den Börsenwert aber nicht den 
langfristigen Erfolg des Kernunterneh-
mens im Blick haben. Das schafft eine 

sehr rationale und bodenständige Ge-
sprächsatmosphäre …

… und klingt nach Mittelstand.
Total.

Als der SPD-Politiker Kevin Kühnert 
in einem Zeit-Interview über die Ver-
gesellschaftung von Unternehmen 
gesprochen hat, schwangen konser-
vative Meinungsführer die Sozialis-
muskeule …
Zu Unrecht. Verantwortungseigen-
tum hat mit Sozialismus nichts zu 
tun. Letzterer verteilt alles um und eli-
miniert Leistung. Das Konzept des 

Die WILDcrew ist das Team hinter dem 
Hamburger Start-up Wildplastic. Knodel 
ist als einer von drei Investoren an Bord.
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Verantwortungseigentums 
dagegen ermöglicht prob-

lemlos eine attraktive Be-
zahlung von erfolgreichen 
Geschäftsführer:innen. Es 

gibt übrigens Länder, die 
hier viel weiter sind, wie 

beispielsweise Dänemark, 
aber auch schon sehr lan-

ge deutsche Firmen, die 
so strukturiert sind: et-

wa Bosch und Zeiss. Au-
ßerdem gibt es mit Spar-

gruppen, Kooperativen in 
der Entwicklungszusam-

menarbeit oder Genossen-
schaften ähnliche etablier-

te Modelle, die zeigen: Es 
funktioniert!

Warum glaubst du trotz al-
ler Kritik, dass sich die kapitalis-

tische Idee wieder auf einen nach-
haltigeren und sozialeren Weg 

zurückführen lässt? 
Ich bin der Meinung, dass sich der 

Kapitalismus politisch nicht heilen 
lässt, aber ich bin überzeugt, dass 

man ihn mit seinen eigenen Mechanis-
men kurieren kann. 

Das heißt, der Impuls muss aus der 
Wirtschaft kommen?
Aus den Menschen. Das sieht man an 
den ganz Großen. Das, was ich mache – 
Impact Investing – ist natürlich noch ei-
ne absolute Nische. Aber wenn ich mir 
anschaue, dass ein Unternehmen wie 
Blackrock, das gern mal als Satan des 
Neoliberalismus beschrieben wird, mitt-
lerweile schärfere Nachhaltigkeitszie-
le fordert, muss man sich ja fragen: 
Warum machen die das? Selbst wenn 
das in erster Linie Green Washing und 
nicht ernst gemeint wäre, wird hier 
der gesellschaftliche Druck sichtbar. 

Stimmt dich das optimistisch?
Ein wenig, aber es bleibt ein Prob-
lem. Denn die großen Konzerne, von 
denen Blackrock diese Transfor-
mation erwartet, können sich gar 
nicht so schnell verändern, wie es 
nötig wäre. Dazu braucht es Lö-
sungen, die von unten gewach-
sen sind – sprich grüne Start-ups. 
Das ist der Grund, warum ich 
mich hier engagiere. Denn wenn 
im Kleinen niemand investiert, 

können auch keine größeren Unterneh-
men entstehen, in denen beispielswei-
se Pensionsfonds ihr Geld anlegen. Wir 
brauchen aber überhaupt erst einmal 
die Möglichkeit große Geldströme in 
die richtige Richtung lenken zu können. 
Diese Brücke fehlt.

Okay, Nachhaltigkeit ist mittler-
weile Konsens, aber wie steht es um 
Gerechtigkeitsfragen? 
Ich bin auch ungeduldig, aber wir müs-
sen wahrscheinlich die kleinen Schritte 
sehen. In England gibt es seit drei Jah-
ren ein Lieferkettengesetz, jetzt haben 
wir eines in Deutschland, was natürlich 
durch den Lobbyismus und das CDU-ge-
führte Wirtschaftsministerium bis zur 
Unkenntlichkeit abgeschmolzen wurde,  
aber zumindest gibt es jetzt eins. 

Wie sieht es mit den CSR-Be-
reichen in den Unternehmen 
selbst aus?

Früher wurden lediglich Hoch-
glanz-Prospekte verteilt – heute 

engagieren sich ehemalige Men-
schenrechtler:innen in Konzer-

nen dafür, dass unternehmerische 
Verantwortung umgesetzt und ge-
lebt wird. Es hat sich viel getan, 

aber natürlich müssen die Verant-
wortlichen auch heute noch mit an-

deren Abteilungen ringen. 

Gegensätzliche Interessen erfor-
dern Kompromisse …

Schön wäre es. Die CSR-Chefs von 
zwei großen deutschen Automobilher-

stellern haben mir neulich auf einer 
Konferenz erzählt, dass jeder im Vor-

stand verstanden hat, dass es so nicht 
weiter geht, aber am Ende kommt eben 
der Einkaufsvorstand und rechnet vor, 
was eine Umstellung kostet und dann 
passiert nichts. Beide waren sich einig, 
dass wir ein hartes Lieferkettengesetz 
brauchen, weil aktuell die Unterneh-
men mit höheren Preisen bestraft wer-
den, die sich für mehr Menschenrechte 
einsetzen. 

Warum ist dann eine Partei, deren Pro-
gramm vereinfach „weiter so“ heißt, 
seit Jahren der Wahlgewinner?
Am Ende unterscheiden sich die gro-
ßen Parteien in ihren Programmen al-
le nicht sehr stark. Selbst die Grünen 
sind für mich kein Game Changer, auch 
wenn sie in einigen Bereichen Fort-
schritte versprechen. Mir fehlt eine Par-

tei, die den Freiheitsgedanken 
der FDP vertritt, sich wie die 
Grünen für Nachhaltigkeit ein-

setzt und das Verständnis von 
sozialer Gerechtigkeit verinner-

licht, das die SPD früher mal aus-
gemacht hat. 

Die Ampel als das Beste aus drei 
Welten?

In der politischen Wirklichkeit be-
deuten solche Konstellation leider 

oft Blockade. Ich baue eher darauf, 
dass unsere Generation Verände-

rungen anstoßen wird, wenn sie in 
den Unternehmen an den Schalthe-

beln angekommen ist. Ich treffe viele 
Menschen, die zwar ein gewisses Ge-

halt verdienen aber abends auch mit 

Der WILDBAG aus gesammeltem 
und recyceltem Müll ist ein 
Produkt des Start-ups.

Dieses Granulat ist der 
Roh- und Wertstoff für neue 
Kunststoffprodukte.
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einem guten Gefühl nach Hause kom-
men wollen. Oder Mittvierziger, die be-
ruflich erfolgreich sind, aber sich mehr 
und mehr Fragen stellen. Das macht 
mir Hoffnung.

Bleiben wir bei Veränderungen im per-
sönlichen Leben. Aktuell engagierst 
du dich in einem relativ geschützten 
Rahmen. Du könntest wahrscheinlich 
jederzeit sagen – ich schalte doch wie-
der auf Porsche und Rolex um, oder?
Das ist so. Für Porsche und Rolex fehlt 
mir allerdings das Geld, da müsste ich 
meinen Vater um Hilfe bitten.

Wie viel tatsächliches Vermögen 
wärst du bereit abzugeben?
Ich bin ein fundamentaler Gegner ei-
ner klassischen Vermögenssteuer an 
den Staat – einfach, weil dieser seit Jah-
ren zeigt, dass der damit nicht umgehen 
kann. Die Staaten haben kein Einkom-
mens-, sondern ein Ausgabenproblem. 
Wenn das Geld sinnvoll verwendet wird, 
bin ich sofort dabei und wir können 
jetzt noch darüber diskutieren, wo Ver-
mögen anfängt. 

Bitte!
Das hängt sehr vom Wohnort ab. In 

Stuttgart bist du mit 80.000 Euro im Jahr 
weit weg von reich, im Nordsenegal sieht 
das ganz anders aus. Meiner Ansicht 
nach brauchen wir insgesamt niedrige-
re Einkommenssteuern – auch in der ge-
hobenen Mittelschicht – und dafür hö-
here Kapitalsteuern. Ich persönlich habe 
Stand heute kein Vermögen …

… aber nehmen wir mal an, irgend-
wann verkauft dein Vater seine Firma 
und vererbt dir einen nennenswerten 
Betrag. Was würdest du damit tun?
Das klingt jetzt vielleicht arrogant, 
aber wenn jeder mit seinem Vermögen 
so umgehen würde, wie ich es dann tun 
würde, hätten wir das Problem nicht. 
Ich wäre ein Umverteilungsfaktor und 
würde Impact Investing betreiben.

Was bedeutet dir Status?
Wirklich gar nichts.

Hand aufs Herz!
Nein, ernsthaft (zeigt auf seinen Stoff-
gürtel und das nackte Armgelenk). Mit 
20 fand ich Marken auch noch cool und 
hatte eine teure Uhr, aber mittlerweile 
gibt mir das nichts mehr.

Ist das eine Botschaft?

Auch. Denn wenn ich mich in meinem 
Freundeskreis umschaue, ist es doch so: 
Je mehr Geld die Leute verdienen, um-
so mehr Krimskrams schaffen sie sich 
an. Dadurch erhöhen sich die Fixkosten 
und es entsteht wieder ein Anreiz mehr 
Geld zu verdienen. Das ist ein Kreislauf, 
in dem wir fast alle drinstecken. Ich will 
da raus, denn zufrieden macht uns das 
in der Regel nicht. Und ich nehme wahr 
und habe die Hoffnung, dass es zukünf-
tig immer mehr Menschen so geht.

Was ist dein Rat an die, die zweifeln?
Redet mit anderen Menschen! Wir spre-
chen heutzutage zu viel übereinander 
und nicht miteinander. Ich habe früher 
mit Linken und Ökos nicht geredet, weil 
ich mit der Überzeugung aufgewachsen 
bin, dass die eh keine Ahnung haben. 
Umgekehrt ist es ähnlich, wenn ich heu-
te mit Sozialpädagog:innen oder Psy-
cholog:innen aus dem Nonprofit-Sektor 
am Tisch sitze – dort ist man ähnlich ig-
norant gegenüber dem BWLer im An-
zug. Wer wirklich etwas lernen möchte, 
muss aus seiner Blase raus.

Und ganz konkret?
Wenn ich ein produzierendes Gewerbe 
hätte, würde ich mit den Arbeiter:innen 

Nestlé als größter 
Nahrungsmittelkonzern 
der Welt – hier 
der Hauptsitzt im 
schweizerischen 
Vevey – wird für seine 
Geschäftspraktiken 
zunehmend kritisiert. 
Knodel hofft, dass sich 
Großunternehmen 
reformieren lassen.
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sprechen. Oder schaut euch eure Liefer-
ketten an, direkt vor Ort und ohne Ter-
min. Dann gehen jedem unweigerlich 
ganze Kronleuchter auf. 

Arm und Reich haben keine gemein-
samen Begegnungsräume mehr?
In Deutschland kaum. Die Vorstän-
din oder der Geschäftsführer fährt 
in der Regel mit seiner Limousi-
ne ins Büro. Das ist in meiner Lieb-
lingsstadt London anders, die für 
alles steht, was auf der Welt wirk-
lich gut und schlecht läuft. Dort 
sitzt der Finanzvorstand neben 
der Streetworkerin in der U-Bahn, 
weil es ganz banal nicht genug 
Garagen gibt. Das ist längst 
noch keine Kommunikation, 
aber immerhin Sichtbarkeit der 
anderen.

Wer seine Blase verlässt und 
kontroverse Positionen ver-
tritt, setzt sich der Gefahr 
von Gegenwind aus. Davor 
haben heutzutage immer 
mehr Menschen Angst ...
Um es hart zu sagen, sind 
wir gerade auf dem Weg in ein Social 
Credit System. In China gibt es das ganz 

offiziell, wir in den westlichen De-
mokratien machen das Ganze et-

was cleverer und mit Unterstüt-
zung der großen Plattformen.

Das musst du erklären!
Zwei Monate vor den US-amerika-
nischen Präsidentschaftswahlen 

hat YouTube beispielsweise konse-
quent alle Inhalte blockiert, die nicht 

von den großen Media Outlets ka-
men. Das hieß für Inhalte von einem 

basisdemokratischen Medium, das 
wir unterstützen, zwei Drittel weniger 

Reichweite. So etwas bekommen die 
Menschen nicht mit, aber es passiert. 
Die großen Plattformen waren mal eine 
große Chance für die Gesellschaft, aber 
mittlerweile ist das komplett gekippt: Es 
ist fatal, wenn Tech-Konzerne entschei-
den, was richtig oder falsch und zei-
genswert oder eben nicht ist. Das ist Bü-
cherverbrennung 2021!  

Strich drunter: Du sagst, der Staat 
kann es nicht richten, die großen Un-
ternehmen wollen es nicht richten – 
wer ist dann Teil der Lösung?

Zu viel Größe schadet immer dem Ge-
meinwohl. Deshalb ist auch das Uni-
corn-Leitbild der Start-up-Szene völlig 
fehlgeleitet. Denn damit ein Unterneh-
men auf einen Wert von einer Milliarde 
Dollar anwächst, müssen viele andere 
auf der Strecke bleiben. Das Prinzip ist 
übrigens in China und den USA ähnlich. 
Die einen blasen ihren Firmen durch 
staatliches Geld auf, die anderen schal-
ten die Zentralbank dazwischen – beide 
wollen Unternehmen schaffen, die die 
Welt kontrollieren …

… und sind dabei relativ erfolgreich.
Wenn wir es nicht schaffen, die Macht 
der Konzerne zu beschneiden, die Demo-
kratien unterhöhlen, wird es beim Still-
stand bleiben. Die große Frage für mich 
ist, ob man ein Unternehmen wie Nest-
lé noch grundlegend reformieren kann 
– etwa durch neue Arbeitskräfte oder 
Übernahmen von Start-ups. Denn wenn 
Nestlé verschwinden muss, damit wir 
auf der Welt Lebensmittel anders her-
stellen, bin ich relativ pessimistisch, was 
wirkliche Veränderungen angeht. 

Bleibt die Kernfrage: Wer ist Teil der 
Lösung?

Die Kleinen. Auf den Mittelstand kommt 
es an. Diese Unternehmen sind in der 
Regel in Familienbesitz und können re-
lativ frei von äußeren Einflüssen agie-
ren …

… aber?
Ich kann absolut verstehen, dass erfolg-
reiche Unternehmer:innen an ihrem 
Weg festhalten wollen. Diese Menschen 
stecken einfach in einer sehr anspruchs-
vollen Mühle, müssen zig wichtige Ent-
scheidungen pro Tag treffen und dabei 
schnell sein, damit der Laden nicht still-
steht. Aber mein Wunsch wäre: Riskiert 
eine Zeit lang langsamer zu werden und 
das eigene Mindset zu hinterfragen, das 
ist der Anfang …

… eines längeren Weges, oder?
Natürlich. Du wirst nicht vom Stea-
kliebhaber zum Veganer. Zuerst lässt du 
das Billigfleisch weg und setzt auf Bio, 
dann bleibt Fisch und irgendwann be-
stellst du deinen Kaffee mit Hafermilch. 
So ist es doch in jedem Bereich des Le-
bens: Das finale Ziel gilt vielen als un-
heimlich weit weg und Ausrede, aber 
auf die Zwischenschritte kommt es an. 
Also … traut euch! Holger Isermann

Die Londoner U-Bahn als Begegnungsraum zwischen Arm und Reich? „Das ist 
längst noch keine Kommunikation, aber immerhin Sichtbarkeit der anderen.“
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GEMEINSAM ENGAGIERT?
Der Dritte Sektor in Zahlen ...

28,8
Millionen Personen  

ab 14 Jahren in 
Deutschland gingen 

im Jahr 2019 nach 
Angaben des Deut-
schen Freiwilligen-

surveys (FWS)  
einer freiwilligen  
Tätigkeit nach.

Über die  

HÄLFTE  
der freiwillig 

Engagierten übten 
2019 ihre Tätigkeit 

in einem Verein 
oder Verband aus. 

Im Zeitvergleich ist 
dieses Engagement 

jedoch rückläufig 
– von 57,2 Prozent 
im Jahr 1999 auf 

51,7 Prozent im Jahr 
2019. An Bedeutung 
gewinnen hingegen 
individuell organi-

sierte Gruppen. 

60 % 
der Stiftungen sind 
reine Förderstiftun-
gen. Gut 18 Prozent 
sind ausschließlich 

operativ tätig.  
22 Prozent fördernd 

und operativ.

Die Zahl der  
freiwillig engagier-

ten Personen ist  
in den letzten  

20 Jahren um fast 

ZEHN  
Prozentpunkte 

gestiegen.

82 % 
der Stiftungen  

werden zu Lebzeiten  
der Stiftenden 

gegründet. 

1999

30,9 %

2004

32,7 %

2009

31,9 %

2014

40,0 %

2019

39,7 %

Freiwillig engagierte  
Personen ab 14 Jahren  

in Deutschland  
im ZeitvergleichGemeinwohl – beschreibt 

laut Duden das Wohl[er-
gehen] aller Mitglieder ei-
ner Gemeinschaft. Und 
obwohl es laut der Bun-

deszentrale für politische Bildung 
strittig bleibt, „ob erst rückblickend 
(ex post) oder bereits vorher (ex ante) 
festgestellt werden kann, ob ein kon-
kretes Vorhaben dem Gemeinwohl tat-
sächlich dient“, sind die Deutschen 
spendenfreudig wie noch nie. Rund 
5,4 Milliarden Euro spendeten Privat-
personen im Jahr 2020 für wohltäti-
ge Zwecke. Mindestens 9,5 Milliarden 
Euro jährlich spendet die deutsche 
Wirtschaft für gemeinwohlorientier-
te Ziele (Stand 2018). Insbesondere im 
Corona-Jahr konnte hier jedoch ein 
Rückgang verzeichnet werden. Wir 
haben Studien sowie Statistiken gele-
sen und ausgewertet. Das Ergebnis le-
sen Sie auf den folgenden Seiten: die 
deutsche Gemeinwohl-Welt in Zahlen. 

 Stephanie Joedicke
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Rund 110 Milliarden 
Euro beträgt das 

Stiftungskapital der 
insgesamt 12.768 
dem Bundesver-
band bekannten 

Stiftungen.

2018

46 %

1Q/2020

54 %

4Q/2020

57 %

Anteil der  
Unternehmen,  
die sich in der  

Verantwortung  
sehen, sich für  

die Gesellschaft  
zu engagieren

Stiftungen und Stiftungskapital

7,8 %

über
10 Mio. €

29,0 %

bis
10 Mio. €

46,4 %

bis
1 Mio. €

bis
0,1 Mio. €

16,7 %

5,4 Mrd. €
haben die Deut-
schen privat im 

Kalenderjahr 2020 
gespendet. Damit 

stieg das Spenden-
niveau im Vergleich 

zum Vorjahr um  
5,1 Prozent. 

Die Zahl der 
Spendenden sinkt: 
Knapp 19 Millionen 
Menschen haben 
im Jahr 2020 Geld 
an gemeinnützige 

Organisationen oder 
Kirchen gespendet. 
Das sind eine halbe 
Million Menschen 

weniger als im 
Vorjahr.

Die Generation 
70plus spendet  

am meisten: 

43,8 %
hält sie am 

Gesamtspenden-
volumen. Die Zahl 
der Spendenden 

dieser Altersgruppe 
sinkt jedoch 
zunehmend. 

In neun von zehn 
Stiftungen sind die 

Gremien ausschließ-
lich mit Ehrenamt-

lichen besetzt. 
Nur bei einem 

Prozent sind die 
Gremienmitglieder 
hauptamtlich tätig. 

Mindestens  

9,5 Mrd. €
 jährlich spendet  

die deutsche 
Wirtschaft für 

gemeinwohlorien-
tierte Zwecke (Stand 

2018). Hinzu kom-
men Sach- sowie 

Zeitspenden.



Stiftungszwecke nach Thema 
(Mehrfachnennung möglich)

Gesellschaft  51,8 % 

Bildung  34,5 % 

Kunst und Kultur  31,6 % 

Wissenschaft  24,3 % 

Gesundheit und Sport  20,2 % 

Umwelt  15,3 % 

Religion und Kirche  11,3 % 

Internationales  9,7 % 

Privatnützige Zwecke  8,2 % 
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Auf 100.000  
Einwohner kommen 

in Deutschland  
29 Stiftungen.  
Braunschweig  

landet mit  
51 Stiftungen 
pro 100.000 

Einwohner auf 

PLATZ 22 
der Top-50-Stif-

tungsdichte 
deutscher Groß-

städte. Die höchste 
Stiftungsdichte 
hat Darmstadt: 

152 Stiftungen pro 
100.000 Einwohner. 

23.876
rechtsfähige  

Stiftungen  
bürgerlichen Rechts 

gibt es derzeit in 
Deutschland. 

Über

90 % 
der Stiftungen 

verfolgen 
ausschließlich 

steuerbegünstigte, 
also gemeinnützige, 

mildtätige oder 
kirchliche Zwecke. 

7,2 Prozent  
verfolgen 

ausschließlich 
privatnützige 

Zwecke, wie etwa 
Familienstiftungen. 

Die verbliebenen 
1,1 Prozent verfolgen 

eine Mischform.

712
Stiftungen wurden 
im Jahr 2020 neu 
errichtet. Damit 
wächst die Zahl 

der Stiftungen um 
durchschnittlich 

2,8 Prozent jährlich. 

42,5 % 
der Stiftungen sind 

ausschließlich 
vor Ort tätig. 

31,8 Prozent sind in 
einer Region aktiv. 
Deutschlandweit 

agieren 17,2 Prozent 
der Stiftungen. Nur 

0,7 Prozent sind 
ausschließlich im 

Ausland tätig.
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Anzahl der Stiftungen (bürgerlichen Rechts) in der Region 38 

HELMSTEDT

GIFHORN

WOLFSBURG

WOLFENBÜTTEL

BRAUNSCHWEIG

GOSLAR

SALZGITTER

PEINE

308  
Stiftungen 
insgesamt 

Quellen: Amt für regionale Landesentwicklung Braunschweig, Stand 6. Juli 2021, Bertelsmann Stiftung, Bundesverband Deutscher Stiftungen e.V.,  
Deutscher Freiwilligensurvey (FWS), GfK-Studie „Bilanz des Helfens“, Zivilgesellschaft in Zahlen ZiviZ & Bertelsmann Stiftung: Monitor Unternehmensengagement 2020.

130

35

12

23

22

54

11

21
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Am Rande des Gewerbegebiets 
Bassgeige im Norden Goslars 
liegt die Zentrale der Sonnen-
hotels GmbH. Licht reflektiert 

von den großflächigen Fensterfronten 
des Neubaus als wir Karina-Anna Dör-
schel an einem Mittwochnachmittag zum 
Interview treffen. „Das Gebäude wurde 
nach unseren Werten gestaltet. Das Glas 
steht für Transparenz, Schiefer und Holz 
an der Fassade für unsere Regionalität 
und Bodenständigkeit“, erklärt uns die 
geschäftsführende Gesellschafterin und 
lächelt. Dass wir einer Unternehmerin 
gegenüberstehen, die mindestens eben-
so reflektiert und transparent agiert, wie 
es die Unternehmensfassade vermuten 
lässt, wird spätestens spürbar, als sie von 
der Sonnenhotels Tue Gutes Stiftung be-
richtet, die sie gemeinsam mit ihrem Ehe-

mann Andreas Dörschel vor drei 
Jahren gegründet hat.

Rund anderthalb Jah-
re hat der Weg dorthin 

gedauert, der in einem prä-
genden Erlebnis im Mai 2017 

wurzelt. Damals stirbt Dörschels Mutter 
ganz unerwartet. „Das war der Anstoß uns 
selbst zu fragen, was bleibt, wenn wir ein-
mal nicht mehr sind – und was eigentlich 
unser Auftrag hier auf der Erde ist?“ Die 
Antwort scheint simpel. „Wir wollen Gutes 

WAS 
BLEIBT?

… fragt sich Karina-Anna 
Dörschel, geschäfts-
führende Gesellschaf-
terin der Sonnenhotels 
GmbH, vor vier Jahren. 
Ihre Antwort darauf ist 
die Tue Gutes Stiftung, 
die sich für Menschen 
in ihrer unmittelbaren 
Umgebung einsetzt 
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STIFTUNGEN

... startete Dörschel eine Müllsammel-Aktion rund um die Unternehmenszentrale.

Eine von vielen „kleinen“ Stiftungsinitiativen: Gemeinsam mit Mitarbeiter:innen ...

tun“, sagt Dörschel und lehnt sich in ihrem 
Schreibtischstuhl nach vorn. „Das ist die 
Klammer über allem, was wir tun. Wir 
handeln nach christlich-humanistischen 
Werten. Sei ein guter Mensch, ist unser 
Motto.“ Das Tun und Handeln betont sie 
dabei so stark, dass der nächste Schritt 
nur allzu logisch erscheint, denn Geld 
zu spenden und damit Gutes zu bewir-
ken reicht Dörschel nicht aus. Sie möchte 
selbst aktiv werden. Der Stiftungsgedan-
ke ist geboren. 

Vehikel der Motivation
Und er wird stetig durch Dörschels ge-
schärften Blick auf ihre Umgebung und 
Mitmenschen genährt. Dass diese Fähig-
keit in der Gesellschaft zunehmend in den 
Hintergrund zu rücken scheint, bereitet 
ihr Sorgen. „Ich habe das Gefühl, junge 
Menschen werden immer Ich-bezogener. 
Das nehme ich in unseren Recruiting-Pro-
zessen, aber auch in Anbetracht allgemei-
ner gesellschaftlicher Entwicklungen 
wahr. Werte, wie Solidarität, Nächsten-
liebe oder gegenseitige Wertschätzung, 
vermisse ich manchmal. Da haben wir 
keine gute Marschrichtung in unserer 
Gesellschaft.“ 

Ihre Stiftung soll deshalb mehr sein 
als ein bloßer Akteur. Sie ist ein Vehikel, 
das die Mitarbeiter:innen der zwölf Son-
nenhotels mit einbezieht und dazu moti-
viert, als Stiftungsbotschafter:innen ihre 
Augen und Ohren für Menschen und Nö-
te in ihrem direkten Umfeld offen zu hal-
ten. Insbesondere in der Anfangszeit sei-
en so viele kleine Initiativen entstanden, 
die „außer Arbeitszeit nichts kosten – und 
das zu fördern ist schließlich eine unter-
nehmerische Entscheidung.“ 

Gänsehautmomente 
Von der finanziellen Unterstützung einer 
Reittherapie, über Schwimmkurse für Kin-
der, eine gemeinsame Müllsammelaktion 
und eine Sachspende an ein Waisenhaus 
bis hin zum monatlichen Kaffee- und Ku-
chen-Treffen für Anwohner eines benach-
barten Seniorenheims kommen so aller-
hand Engagements zusammen. „Unsere 
Projekte sind stecknadelkopfgroß, aber 
sie bewirken doch etwas“, sagt Dörschel 
und berichtet von ihrem letzten „Gänse-
hautmoment“ als sie nach einem Hospita-
tionstag bei der Lebenshilfe von einem un-
ter Trisomie leidenden Menschen umarmt 
wurde. „Da hatte ich einen Kloß im Hals. In 
solchen Augenblicken erscheinen einem 
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Dörschel und ihr treuer Gefährte Carl von Kurhessen im Garten des Unternehmens.

OKTOBER 2021

diese kleinen Dinge so selbstverständlich, 
aber das sind sie eben nicht.“

Natürlich setze auch sie sich mit den 
globalen Herausforderungen wie der Kli-
maerwärmung auseinander, „aber ich 
glaube, es ist schwierig gleich alle Proble-
me auf einmal lösen zu wollen. Dann wird 
unser Handeln schnell sehr oberfläch-
lich und geht weniger in die Tiefe. Jeder 
Mensch sollte vielmehr den Beitrag leis-
ten, der ihm möglich ist.“ 

Rund 120.000 Euro umfasst das Stif-
tungsvolumen derzeit. Stark gewach-
sen ist es seit der Gründung nicht, denn 
es profitiert von den Unternehmensge-
winnen, die in der Corona-Pandemie aus-
blieben. Vergleichsweise seien sie damit 
wirklich „mini“ betont Dörschel und hält 
ihren Daumen und Zeigefinger demons-
trativ gerade mal einen Spalt breit aus-
einander. Auch das Engagement ihrer 

Mitarbeitenden sei in den letzten Jahren 
verständlicherweise stark zurückgegan-
gen. „In dieser Situation dazu aufzurufen, 
anderen Gutes zu tun, würde wahrschein-
lich auf wenig Gehör und Verständnis sto-
ßen“, weiß sie. Aber in ein paar Monaten, 
wenn sich die stark beutelte Branche er-
holt hat, soll es wieder los gehen. 

Die Quintessenz
Auf die Frage hin, ob sie einen Leitsatz ha-
be, nach dem sie lebt, muss Dörschel kurz 
nachdenken. „Letztlich sollten wir so le-
ben und handeln, dass wir zufrieden und 
ohne offene Rechnung abends ins Bett ge-
hen – wissend, dass es kein Problem wä-
re, wenn wir morgens nicht mehr auf-
wachen.“ Für einen kurzen Augenblick 
schaut die Unternehmerin nachdenklich 
aus dem Fenster. „Die Quintessenz ist doch 
die: Manchmal muss man über seinen 

Schatten springen und sich aus der eige-
nen Komfortzone herausbewegen, um et-
was Gutes tun, aber letztlich auch emp-
fangen zu können.“ Diese Werte an ihre 
Mitarbeiter:innen zu vermitteln sei ihr 
Lebensziel. 

„Natürlich ist unsere Stiftungsarbeit 
nicht ganz uneigennützig“, räumt sie dann 
noch ein. Schließlich sorge das wohltäti-
ge Engagement für Zufriedenheit und 
das wiederum für eine gestärkte Arbeit-
geberbindung. „Aber die Motivation, die 
Tue Gutes Stiftung zu gründen, war das 
natürlich nicht. Wir wollen etwas zurück-
geben, weil uns selbst so viel Gutes pas-
siert ist.“ Was also bleibt? „Ich hoffe, dass 
von mir irgendwann ein positiver Fußab-
druck in meinem Wirkkreis bleibt – und 
wenn möglich eine Stiftung, die motiviert, 
wächst und gedeiht.“

 Stephanie Joedicke & David Krebs

Platzhalter
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Dem Gemeinwohl 
verpflichtet
Die Sparkasse Celle-Gifhorn-Wolfsburg 

Stefan Gratzfeld,  
Vorstandsvorsitzender  
der Sparkasse Celle- 
Gifhorn-Wolfsburg.

Herr Gratzfeld, Sie bezeichnen das 
Gemeinwohlmanagement als Teil der 
Sparkassen-DNA. Was genau ver-
birgt sich hinter dem Begriff und wie 
hängt dies mit der Stiftungsarbeit 
zusammen?
Unsere Sparkasse ist dem Gemeinwohl 
verpflichtet. Dies ist keine leere Worthül-
se, denn wir fühlen uns mit den Men-
schen in der Region eng verbunden. Es 
ist Teil unserer DNA, dass wir in unse-
rem Geschäftsgebiet in vielerlei Hinsicht 
als Förderer und Unterstützer auftreten. 
Wir übernehmen Verantwortung für die 
wirtschaftliche und gesellschaftliche 

Entwicklung vor Ort. Ausdruck dieser 
besonderen Verantwortung sind unse-
re Stiftungen. Hierzu zählen die Stifter-
gemeinschaft, die Sparkassenstiftung 
für Kultur und Soziales genauso wie die 
Hochschulstiftung. So tragen wir unmit-
telbar dazu bei, Celle,  
Gifhorn und Wolfsburg zu 
einem attraktiven Zuhause 
zu machen. Einem Zuhau-
se mit vielen Heimvorteilen. 
Denn Heimvorteil heißt:  
Ohne uns geht vielleicht 
was. Mit uns aber geht so 
viel mehr!

Wie können sich die Leser-
innen und Leser die 
Stiftungs arbeit der  
Sparkasse vorstellen?
Zunächst einmal sind wir För-
dermittelgeber. Die Bürgerin-
nen und Bürger gehen mit 
Ihren Ideen auf unser Stif-
tungs- und Gemeinwohlma-
nagement zu, indem sie uns di-
gital alle nötigen Infos senden, 
die für eine erste Bewertung 
wichtig sind. Je nach Umfang 
und Art der möglichen Leis-
tung wird anschließend darü-
ber beraten, ob gefördert wird 
oder nicht. 
Auf der anderen Seite sind wir 
aber auch Fördermittelemp-
fänger. Für unsere Stifterge-
meinschaft gilt, dass sie noch 
wirkungsvoller und unter dem 
Aspekt der Nachhaltigkeit 
handeln kann, wenn kontinu-
ierlich finanzielle Mittel in die 
Stiftung fließen. Zustiftungen 
und Spenden sind dabei zwei 
einfache Möglichkeiten, aber 
auch individuelle Stiftungs-
fonds können gebildet werden.

Herr Gratzfeld, drei Stiftungen  
für das Gemeinwohl. Wodurch  
unterscheiden sich diese?
Die Stiftergemeinschaft konzentriert 
sich aktuell auf konkrete Zukunftsthe-
men und setzt mit den Handlungsfeldern 
„Kinder und Jugendliche“, „Bildung“ sowie 
„Hospiz- und Palliativdienste“ bewusst 
Förderschwerpunkte. Der Fokus unserer 
Sparkassenstiftung für Kultur und So-
ziales umfasst unter anderem die Alten-
hilfe, Heimatpflege & Heimatkunde, so-
wie Naturschutz & Landschaftspflege 
und Sport. Abschließend ist unsere Hoch-
schulstiftung Bindeglied zur Ostfalia in 
Wolfsburg und fördert hier insbesondere 
die Fakultät Wirtschaft. Diese Bandbreite 
verdeutlicht eindrucksvoll unser Bestre-
ben für eine liebens- und lebenswerte Re-
gion – eben unsere Sparkassen-DNA.

SPARKASSE CELLE-GIFHORN-WOLFSBURG

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Schloßplatz 3, 38518 Gifhorn
Telefon .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 05371 814-73035
e-MAil . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . foerderung@sparkasse-cgw.de
inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.sparkasse-cgw.de

„Das Gemeinwohl
management ist  
Teil unserer DNA“
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EIN GESCHENK 
FÜR WOLFSBURG
CARL UND MARISA 
HAHN-STIFTUNG STIFTET 
KLIMASCHUTZ-FÖRDERWETTBEWERB

Zu seinem 80. Geburtstag verkündete 
Wolfsburgs Ehrenbürger und Ex-VW-

Chef Carl H. Hahn mit seiner inzwischen 
verstorbenen Frau Marisa die Gründung 
der Carl und Marisa Hahn-Stiftung. Mitt-
lerweile hat dort Tochter Pia Hahn Moroc-
co den Vorsitz übernommen. Beim Festakt 
im Gartensaal des Schlosses zur Ehrung 
ihres Vaters anlässlich seines 95. Geburts-
tags hatte sie ein großzügiges Geschenk 
mitgebracht – und darüber darf sich ganz 
Wolfsburg freuen. Sie verkündete im Na-
men der Stiftung den neuen, mit jährlich 
400.000 Euro dotierten Klimaschutz-För-
derwettbewerb „My School Goes Green“. 
Carl H. Hahn wird der Schirmherr.

Das Ziel: Die Schüler sollen innovati-
ve Ideen ausarbeiten, wie sie ihre Schu-
le nachhaltiger und umweltfreundlicher 
modernisieren wollen. „Der Phantasie 

JUNGE MENSCHEN RESTAURIEREN 
EINE HOFANLAGE IN KÖNIGSLUTTER
FREIWILLIGE DER DEUTSCHEN 
STIFTUNG DENKMALSCHUTZ 
PLANEN NEUES PROJEKT

Die Jugendbauhütte Niedersachsen 
der Deutschen Stiftung Denkmal-

schutz soll das sogenannte Scheepers‘ 
Haus in Königslauter sanieren. Laut einer 

Pressemitteilung der Stiftung ist es das 
erste Projekt der sechs jungen Menschen, 
die am 01. September 2021 in der Jugend-
bauhütte ihr Freiwilliges Soziales Jahr an-
gefangen haben. Das zu sanierende Ge-
bäude ist ein eine Hofanlage, die bereits 
1549 als Hofstelle im Erbregister erwähnt 

www.myschoolgoesgreen.org freigeschal-
tet, auf der es weitere Informationen zum 
Wettbewerb gibt. Der startet am 23. Au-
gust und endet am 15. Dezember. Prämiert 
werden drei Gruppen: die Jahrgänge 7 und 
8, 9 und 10 sowie 11 bis 13 sowie Berufsbil-
dende Schulen. 

wurde. Bis Mitte des 20. Jahrhunderts 
wurde das Haus als Schlachterei genutzt. 
Seit 2013 steht das Gebäude leer und fängt 
dementsprechend an zu verfallen. Dem 
soll nun ein Ende gesetzt werden.  Die jun-
gen Freiwilligen sollen nun in den nächs-
ten Jahren mit handwerklicher Hilfe die 
Hofanlage denkmalgerecht sanieren. Da-
bei erhalten sie Unterstützung von Fach-
anleiter Hanno Alsen. 

Die Jugendbauhütte Niedersachsen 
kam durch den Impuls des Ortskurato-
riums Helmstedt der Deutschen Stif-
tung Denkmalschutz zustande. Seit 2009 
können junge Menschen gemeinsam auf 
verschiedenen gemeinwohlorientierten 
Lehrbaustellen arbeiten und leben. Bis-
her waren die Baustellen im Elbe-We-
ser-Dreieck angesiedelt. Das neue Projekt 
fokussiert sich auf die geschichtsträchti-
ge Region Ostfalen. Die Projekte konzen-
trieren sich dabei geografisch auf die Re-
gion zwischen Wolfsburg und Helmstedt 
sowie Braunschweig und Wolfenbüttel. 
Die Region Ostfalen hat ein reiches kul-
turhistorisches Erbe von mittelalterli-
chen Fachwerkbauten bis zu wegweisen-
der Architektur des Wirtschaftswunders 
und ist somit besonders interessant für 
den Denkmalschutz. 

sind keine Grenzen gesetzt, solange das 
Resultat berechenbar bleibt. Die besten 
Ideen werden umgesetzt“, erklärte Hahn 
Morocco, „Wolfsburg Schulen sollen zu 
den nachhaltigsten Deutschlands wer-
den. Sie sollen ein Vorbild für ganz Euro-
pa sein.“ Es wurde bereits die Internetseite 
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EVANGELISCHE STIFTUNG 
VERHILFT NEUERKERODE 
ZU GALLOWAY-RINDERN 
DORF NEUERKERODE KAUFT 
DREI GALLOWAY-RINDER NACH 
SPENDE DES FÖRDERVEREINS

Dank einer Spende des Fördervereins 
der Evangelischen Stiftung Neuer-

kerode, freuen sich die Bewohner:innen 
des inklusiven Dorfs ab sofort über drei 
Rinder. Die Stiftung gab in einer Presse-
mitteilung bekannt, dass die Tiere nach 
einer Spende von 2500 Euro angeschafft 
werden konnten. Zwei Bürger:innen des 
Dorf Neuerkerode kümmern sich im Rah-
men eines pädagogischen Projekts um die 
Mutterkuh und ihre zwei Kälber. Marcus 
Eckhoff, Geschäftsführer der Neuerker-
öder Wohnen und Betreuen GmbH (WuB) 
freut sich über den neusten Zuwachs: „Wir 
danken dem Förderverein sehr für diese 
Unterstützung. Dadurch ist das Dorf ei-
nerseits um eine Attraktion für Besucher 
reicher. Andererseits werden aber vor 

allem Eigenverant-
wortung und Selbst-
bewusstsein unse-
re Bürger gefördert.“ 
Die Tiere kommen 
in Neuerkerode gut 
an. Roland Lenz, ei-
ner der Beauftragten, 
hat bereits Erfahrung 
mit Rindern: „Das hat 
uns schon früher viel 
Spaß gemacht. Des-
halb freue ich mich, 
dass wir jetzt wieder 
Rinder in Neuerkerode haben.“

Der Förderverein hatte schon in der 
Vergangenheit Projekte im Dorf Neuer-
kerode gefördert, wie Ausstellungen von 
Neuerkeröder Künstlern, Theater- und Zir-
kusprojekte, Ausflüge oder Sportaktivitä-
ten.  „Wir freuen uns, den kleinen Tierpark 

mit unserer Spende erweitern zu können. 
Auch, weil wir wissen, dass der Kontakt 
zu Tieren den Menschen in Neuerkero-
de guttut und zu deren seelischer Aus-
geglichenheit beitragen kann“, so die ers-
te Vorsitzende des Fördervereins, Gunda 
Horsmans.

Seit ihrer Gründung im Jahr 1998 hat die Erich 
Mundstock Stiftung vielschichtige Förderungen in 
Braunschweig und im Landkreis Peine umgesetzt. 
Zweck der Erich Mundstock Stiftung ist die 
Förderung und Unterstützung von Personen, 
die infolge von Alter, Krankheit, Behinderung 
oder sonstigen Gründen auf die Hilfe von 
Dritten angewiesen sind sowie die Pflege und 
Förderung der Jugend, insbesondere begabte 
Schüler/innen, Lehrlinge und Studierende.

Sarah Mager-Mundstock, 
Geschäftsführender Vorstand:
 
Oft habe ich miterlebt, wie sehr meinem 
Großvater seine Heimat am Herzen lag. Aus 
dieser Verbundenheit zur Region Braunschweig/
Peine entwickelte sich sein Wunsch mittels einer 
gemeinnützigen Stiftung den Menschen vor Ort für 
ihre Herzlichkeit zu Danken. Besonders die sinnvolle 
Unterstützung von Kindern und Jugendlichen lag ihm 
am Herzen. Als Kind der Region Braunschweig/
Peine freue ich mich und bin stolz, diesen Wunsch 
meines Großvaters mit meinem Engagement in 
der Erich Mundstock Stiftung fortzuführen.Erich Mundstock (1924 – 2009)

ERICH MUNDSTOCK
STIFTUNG

Am Weinberg 1
38159 Wedtlenstedt

Tel: 05302 800 626
Fax: 05302 800 618

info@erich-mundstock-stiftung.de
www.erich-mundstock-stiftung.de

Ansprechpartnerin: 
Sarah Mager-Mundstock
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Lebensräume 
bewahren!
Dr. Scheller Stiftung ist offen für neue Ideen,  
Partner und Projekte in der Region

Seit 2014 präsentiert sich der Geopunkt Jurameer Schandelah jährlich  
am Tag des Geotops im September. Im Bild: Das Grabungsteam im Jahr 2016.

Das Braunschweiger Land zeichnet 
sich durch vielfältige und zum Teil 
einzigartige Natur- und Lebensräu-

me aus. Deren Schutz, Erhalt und Pflege 
hat sich die Dr. Scheller Stiftung verschrie-
ben. „Die Geostrukturen in dieser Region 
sind bemerkenswert“, sagt Prof. Dr. Rüdi-
ger Scheller, der die Stiftung mit seiner 
Frau Kristiane 2008 gemeinsam gegrün-
det hat. Sie ist seinem Großvater gewid-
met, der Scheller schon als Kind die öko-
logischen und paläontologischen Schätze 
der Region nahebrachte. 

Als Mitglied im Natur-Netz Nieder-
sachsen, dem Netzwerk niedersächsischer 
Natur- und Umweltstiftungen, arbeitet die 
Dr. Scheller Stiftung eng mit anderen Stif-
tungen und Institutionen, Verwaltungen 

und Interessengruppen zusammen mit 
dem Ziel, das ökologische Erbe durch die 
Förderung von Natur- und Umweltschutz 
sowie nachhaltiger Landwirtschaft zu be-
wahren: Das mag erst einmal sehr abstrakt 
klingen – ist es aber nicht. Der Geopunkt 
Jurameer Schandelah ist ein Beispiel. Die 
bedeutende Fundstelle von 180 Mio. Jah-
re alten Fossilien ist heute dank des En-
gagements der Dr. Scheller Stiftung zu-
sammen mit dem Naturhistorischen 

Museum Braunschweig ein Forschungs- 
und Erlebnisort. Ein weiteres Beispiel: 
Der Naturpfad Wohld, der als Rundweg 
durch das Gelände des Geopunkts führt 
und Pflanzen- und Tierwelt sowie Histo-
rie und Evolution des Ortes thematisiert. 
Dafür wurden Biotope geschaffen und 
beim originalgetreuen Wiederaufbau des 
letzten historischen Feldstalls hat Prof. 
Dr. Scheller selbst Hand angelegt und das 
Fachwerk verfüllt. Eben ein echtes Her-
zensprojekt für ihn – wie so viele. Biotop-
vernetzung etwa: Sie ist für Rüdiger Schel-
ler das Gebot der Stunde, um gefährdete 
Tier- und Pflanzenarten zu stabilisieren 
und ihr Aussterben zu verhindern: „Es gibt 
hier und da Pläne dafür, aber das sind oft 
nur Lippenbekenntnisse. Es wird vieles 
davon nicht umgesetzt, das fällt zu wenig 
auf fruchtbaren Boden“. 

Ein weiteres Stichwort Bauen: Nirgend-
wo sonst ist die Recyclingquote so gering 
und der CO2-Verbrauch so hoch wie hier, 
nirgendwo sonst der ökologische Fußab-
druck so katastrophal. „Wir müssen und 
können mit wesentlich geringerem Res-
sourcen-Einsatz bauen. Es gibt genug Roh-
stoffe und Bauweisen mit einer hohen Le-
bensdauer und Wiederverwendbarkeit“, 
so Prof. Scheller. Das Prinzip heißt „Crad-
le to Cradle“, gemeint ist ein ressourcen- 
und umweltschonender Kreislauf. Über 
eine Plattform ließe sich Baumaterial aus-
tauschen. Und auch die Baubiologie spiele 
eine Rolle, denn der hohe Chemieeinsatz 
in vielen Baustoffen sei bedenklich, sagt 
Scheller. 

Nur zu gern würde er, der auch als 
Lehrbeauftragter und Honorarprofessor 
an der TU Braunschweig gewirkt hat, ein 
gemeinsames Pilotprojekt anschieben 
und „mal ernst machen, die hohe wissen-
schaftliche Kompetenz des Standortes 
nutzen“. Die Zukunft treibt ihn um, vor al-
lem die Tatsache, „dass wir jetzt auf Kos-
ten nachfolgender Generationen leben“. 
Damit sich Dinge ändern, dessen ist sich 
Prof. Dr. Rüdiger Scheller sicher, „müssen 
wir Älteren das Ruder herumreißen und 
die jungen Leute stärken und sie informie-
ren“. Die Arbeit der Stiftung setzt genau  
da an.  Stefanie Druschke

DR. SCHELLER STIFTUNG

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Pawelstraße 1, 38118 Braunschweig
schwerpunkT... . . . . . . Evolution, ökologisches Erbe, Biotopvernetzung, Cradle to Cradle
inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.dr-scheller-stiftung.de
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Die Betreuung von Non-
Profit-Organisationen 
ist seit der Gründung der 
Privatbank eines ihrer 
Kernkompetenzfelder. 
Mittlerweile betreut sie 
rund 170 Stiftungen. 

Authentizität steht an erster Stelle: Viele 
Mitarbeiter der Braunschweiger Privat-
bank haben Ehrenämter inne und enga-
gieren sich in Stiftungen. Die Berater der 
Braunschweiger Privatbank sind zudem 
erfahrene Stiftungsmanager – das macht 
ihre Arbeit besonders authentisch und 
passgenau. Sie kennen die Fallen, die sich 
für Vermögensverwalter von Stiftungs-
vermögen auftun: Abschreibungsrisiken, 
mangelnde Kostenkontrolle, mangelndes 
Controlling, einseitige Anlagepolitik, Des-
interesse an professionellem Finanzma-
nagement oder -strukturen sind dabei nur 
einige der Schlagworte. Ihre Erfahrung so-
wie werteorientierte Philosophie schafft 
hier Sicherheit in Verbindung mit Rendite.

Die zertifizierten Stiftungsmanager 
beraten Stiftungen, Vereine und weitere 
gemeinnützige Einrichtungen aus ganz 
Deutschland. „Wir ermitteln bedarfsge-
rechte Konzepte und verwalten in Ko-
operation mit der DZ Privatbank erfolg-
reich deren Vermögen“, erklärt Stefan 
Riecher, Direktor und Stiftungsexper-
te der Braunschweiger Privatbank. „Als 
Mitglied im Bundesverband Deutscher 

Ausgezeichnete 
Vermögens verwaltung 
für Stiftungen
Ganzheitliche Beratung durch  
zertifizierte Stiftungsmanager

Stiftungen organisieren wir darüber hin-
aus regelmäßig Informations- und Netz-
werkveranstaltungen für Stiftungen, um 
den Wissenstransfer und das Engagement 
der Akteure zu fördern.“

Beratung auf Basis 
von Werten
Das Geschäfts- und Wertemodell der 
Braunschweig Privatbank ist auf Nach-
haltigkeit, Ehrlichkeit und Transparenz 
gegenüber Anlegern ausgerichtet. Das 
deckt sich mit den oftmals strengen Kri-
terien der Non-Profit-Organisationen, wie 
und wo deren Kapital investiert wird. „Bei 
der Vermögensanlage orientieren wir uns 
an realen, langfristig stabilen Werten. Wir 
übernehmen Verantwortung für die Si-
cherung und Entwicklung von Vermögen 
auf Basis gemeinsam definierter und ge-
lebter Werte. Langfristig, sicher, ehrlich – 
im besten Sinne bodenständig“, beschreibt 
Stefan Riecher die Philosophie der Braun-
schweiger Privatbank.

Geprüft und für 
„Hervorragend“ befunden
Die Privatbank unterzieht sich regelmäßig 
einer unabhängigen Prüfung, die das bes-
te Management von Stiftungsvermögen 
im gesamten deutschsprachigen Raum 
ermittelt. Dabei erreicht sie immer wie-
der Spitzenpositionen. Das Fazit der Prü-
fer: „Die Braunschweiger Privatbank lie-
fert zusammen mit der DZ Privatbank 

ein sehr umfangreiches, auf den Stiftungs-
kunden präzise abgestimmtes Angebot. 
Hervorragend.“

„Die Platzierungen sind für uns ein wei-
terer Beweis dafür, dass sich unser Ge-
schäftsmodell deutlich vom Wettbewerb 
abgrenzt und eine nachweisbare Qualität 
für Stiftungen hat. Und zwar durch Inves-
titionen in reale Werte, durch gesundes 
Wachstum in natürlichen Grenzen und 
durch fest vereinbarte Wertegrundsätze“, 
fasst der Direktor zusammen.

Erfolg lebt von guten 
Verbindungen
Bei ihrer Beratung vereint die Braun-
schweiger Privatbank zum einen die ho-
hen Ansprüche im Private Banking mit 
dem bodenständig verlässlichen Gen der 
Volks- und Raiffeisenbanken, zum ande-
ren greift sie auf ein umfassendes Netz-
werk zurück. Ein enger Partner ist das 
EngagementZentrum, das auf die Grün-
dung und Verwaltung von Stiftungen 
spezialisiert ist und mit der BraWo Stif-
tergemeinschaft eine unbürokratische 
Plattform für die Stiftungsgründung und 
-verwaltung zur Verfügung zu stellt. Auf 
die Frage, welchen Mehrwert sich aus dem 
Netzwerk heraus für Kunden generieren, 
antwortet Stefan Riecher: „Unsere Kun-
den profitieren von dem Know-how und 
den Erfahrungen unserer Partner. Für ei-
ne umfassende juristische Beratung in al-
len stiftungs-, steuer- und erbrechtlichen 
Belangen arbeiten wir zusätzlich mit kom-
petenten und vertrauensvollen Partnern 
aus der Region zusammen.“

MEHRWERT – STIFTUNGSGRÜNDUNG UND -VERWALTUNG MIT DER BRAUNSCHWEIGER PRIVATBANK:

• Begleiter über Generationen sowohl der Privatperson, des Unternehmens als auch der Stiftung.
• Starke Partner, die den gesamten Prozess von der Gründung bis zur Verwaltung begleiten.
• Der Rahmen des gesellschaftlichen Engagements wird gemeinsam und individuell erarbeitet.
• Synergieeffekte durch ein Expertennetzwerk (EngagementZentrum, Steuerberater, Notare etc.)

Stefan Riecher, Direktor der  
Braunschweiger Privatbank.
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Modernste Medizin  
nah am Menschen
Stiftung Herzogin Elisabeth Hospital

Im HEH werden jährlich rund 40.000 Patienten ambulant und stationär versorgt.

Ende des 19. Jahrhunderts entstand ei-
ne Vielzahl von Stiftungen, die sich 
mit der Behandlung und Unterstüt-

zung von Körperbehinderten beschäftig-
ten. Auch der niedergelassene Arzt Dr. 
Hans Schlee begann in seinem Wohnhaus 
in der Jasperallee 85 mit fünf Patienten zu 
arbeiten. Schließlich wurde 1909 aus dem 
Nachlass von Herzogin Elisabeth von 
Mecklenburg und Spenden von Kommer-
zienrat Dr. Max Jüdel die Stiftung Herzo-
gin-Elisabeth-Heim als Landes-, Krüppel-, 
Heil- und Pflegeanstalt gegründet. Die 
Stiftungssatzung formuliert die ursprüng-
liche Aufgabenstellung des HEH wie folgt: 

„Die Stiftung hat den Zweck, Personen aus 
dem Herzogthum Braunschweig, die ver-
krüppelt sind, in erster Reihe Kindern, 
ärztliche Behandlung, Pflege und Fürsor-
ge […] zu bieten.“ Ausgehend von diesem 
Stiftungsgedanken hat sich das HEH heu-
te – 112 Jahre später – zu einem der mo-
dernsten Krankenhäuser unserer Region 
entwickelt.

Eine Top-Adresse,  
wenn es um Ihre 
Gesundheit geht
So zählt die Orthopädische Klinik Braun-
schweig mit jährlich über 1.900 Hüft-, 

Knie- und Schultergelenk-Endoprothesen 
und als zertifiziertes Endoprothetikzen-
trum der Maximalversorgung (EPZmax) 
zu den zehn größten Fachkliniken für Or-
thopädie und Unfallchirurgie in Deutsch-
land. Darüber hinaus hat sich das HEH im 
Rahmen chirurgischer Zentren auf die Be-
handlung von Darmkrebs, Adipositas und 
Schilddrüsenerkrankungen spezialisiert. 
Die Refluxbehandlung bildet einen weite-
ren Schwerpunkt der Chirurgischen Kli-
nik. Ein interdisziplinäres Schmerzzen-
trum und eine internistische Abteilung 
samt Geriatrie komplettieren das Leis-
tungsspektrum des HEH.

„Besonders zu sein,  
anders zu sein.  
Das macht uns aus.“
Rund 800 engagierte Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter betreiben im Süden 
Braunschweigs hochmoderne Medizin 
und professionelle Pflege ganz nah am 
Menschen. Dieser Qualitätsanspruch und 
diese Menschlichkeit verbunden mit einer 
hohen Patientenorientierung zählen zu 
den Gründen, warum die Stiftung Herzo-
gin Elisabeth Hospital weit über die Stadt-
grenze hinaus einen guten Ruf genießt. 
Dass es sich beim HEH um eine Stiftung 
handelt, während Krankenhäuser heute 
– aus Effektivitäts- und/oder Haftungs-
gründen – vornehmlich privatisiert wer-
den, zahlt zusätzlich auf dieses Bild ein. 
So genießt die Stiftung – im Verhältnis zu 
anderen Rechtsformen – noch immer eine 
sehr hohe Reputation in der Bevölkerung. 
Denn die Stiftung – so ist es auch in der 
aktuellen Satzung nachzulesen – „…ver-
folgt unmittelbar und ausschließlich ge-
meinnützige Zwecke. [...] Die Stiftung ist 
selbstlos tätig, sie verfolgt nicht in erster 
Linie eigenwirtschaftliche Zwecke.“

Den einzigartigen Charakter der Stif-
tung, auf den das Haus sehr stolz ist und 
an dessen Erhalt seine Mitarbeitenden 
täglich arbeiten, hat das HEH 2020 in Be-
wegtbildern eingefangen. Am Ende der 
Filmaufnahmen war für alle Beteiligten 
klar: „Besonders zu sein, anders zu sein. 
Das macht uns aus.“

STIFTUNG HERZOGIN  
ELISABETH HOSPITAL

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Leipziger Straße 24,  
38124 Braunschweig

inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.heh-bs.de
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„Wir 
haben  
nur eine 
Erde“
Die Mansfeld-Löbbecke- 
Stiftung gibt jungen 
Menschen Perspektiven 
und setzt nachhaltige 
Zeichen

Hauptsitz der Stiftung in Wolfenbüttel mit Geschäftsstelle, Schule und Wohnangebot

Die Unterstützung junger Menschen 
und deren Familien hat in der Mans-
feld-Löbbecke-Stiftung eine lan-

ge Tradition, die bis ins Jahr 1833 zurück-
reicht. Ursprünglich gegründet als erste 
Braunschweiger Kindertagesstätte, be-
gleitet sie heute mehr als 200 Kinder, Ju-
gendliche und junge Erwachsene mit 
psychiatrischen Erkrankungen aus dem 
gesamten Bundesgebiet. In den vielfälti-
gen stationären und ambulanten Wohn-
formen, die sich von der Lüneburger Heide 
über die Region Braunschweig bis in den 
Harz erstrecken, beschäftigt die Stiftung 
fast 500 pädagogische Fachkräfte. Sozial-
pädagog*innen und -arbeiter*innen, Er-
zieher*innen, Heilpädagog*innen und 
Heilerziehungspfleger*innen gewährleis-
ten eine verantwortungsvolle individuel-
le Betreuung der jungen Menschen rund 
um die Uhr. In enger Kooperation mit fall-
verantwortlichen Jugendämtern, Eltern, 
Angehörigen und natürlich den Betreuten 
selbst werden in regelmäßigen Hilfeplan-
gesprächen Entwicklung und Verlauf der 
Hilfe reflektiert und neue Ziele verabre-
det. Ein Kooperationsnetzwerk mit Klini-
ken, Fachärzt*innen und Therapeut*innen 
stützt die pädagogische Arbeit. Wissen-
schaftliche Expertise, Fallsupervisionen, 

umfangreiche Fort- und Weiterbildungs-
maßnahmen sowie die Teilnahme an ex-
ternen Zertifizierungsverfahren stellen 
die hohe fachliche Qualität und Weiter-
entwicklung der Leistungen sicher. Eige-
ne Förderschulen für emotionale und so-
ziale Entwicklung sowie die Ambulanten 
Hilfen zur Erziehung ergänzen das Be-
treuungsangebot und stehen auch Kin-
dern und Familien aus Braunschweig, Wol-
fenbüttel und Umgebung offen.

Die Stiftung gibt jungen Menschen Per-
spektiven – durch Bildung, Therapie und 
Förderung der Selbstständigkeit. Doch 
auch die gesamtgesellschaftliche Verant-
wortung wird als Verpflichtung verstan-
den, einen schonenden Umgang mit den 
Ressourcen unserer Umwelt zu pflegen. 
Wir haben nur eine Erde. Darum beteiligt 
sich die Stiftung aktiv an Projekten zu 
Nachhaltigkeit oder initiiert diese gleich 
selbst. Beispielhaft hierfür steht 
das Gelände am Hauptsitz, Teil 
des großen Bildungs- und Sozial-
campus im Wolfenbütteler Nor-
den. Das ehemals stark landwirt-
schaftlich genutzte Areal wurde 
renaturiert. Rund um Geschäfts-
stelle, Schule und Wohnangebot 
wurden großzügige Blühstreifen 

angelegt, die Gebäude selbst sind mit Pho-
tovoltaikanlagen bestückt und Elektrola-
desäulen leisten einen Beitrag auf dem 
Weg zu emissionsfreier Mobilität. Und 
es geht weiter: Noch in diesem Jahr wird 
mit der Pflanzung einer Streuobstwiese 
begonnen, gefördert durch die Deutsche 
Postcode Lotterie. Tradierte Sorten wie 
der alte Braunschweiger Milchapfel fin-
den so wieder eine Heimat. Und auch bei 
der Landschaftspflege geht die Stiftung 
geradezu historische Wege – statt Auf-
sitzrasenmäher werden nämlich Schafe 
auf den Freiflächen des Geländes grasen. 
So freuen sich die Schülerinnen und Schü-
ler auf ein Grünes Klassenzimmer und 
naturnahes Lernen mit tierischer Unter-
stützung. Interessierte Bürgerinnen und 
Bürger sind herzlich zum Besuch eingela-
den, um einen persönlichen Eindruck zu 
gewinnen. 

MANSFELD-LÖBBECKE-STIFTUNG

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Mascheroder Straße 11,  
38302 Wolfenbüttel

schwerpunkT... . . . . . . Kinder- und Jugendhilfe 
Telefon .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 05331 90910-0
inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.mansfeld-loebbecke.de
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Schulprojekt. „Herz+Ohr“ ist unser Her-
zensprojekt für einsame Senioren. Sie 
werden von unseren Ehrenamtlichen re-
gelmäßig besucht, und dabei entstehen 
längerfristige schöne Partnerschaften. 
Dieses Projekt gestalten wir komplett 
aus eigener Kraft mit Ehrenamtlichen 
und einer hauptamtlichen Projektlei-
terin. Unsere Nachbarschaftsprojek-
te mussten durch die Corona-Pandemie 
leider im vergangenen und in diesem 
Jahr ausfallen. Grundsätzlich ist es un-
ser Ziel, die Nachbarn aus den Häusern 
zu holen und ihnen die Möglichkeit zu 
geben, sich kennenzulernen und auszu-
tauschen. Beim Laagberg Trödelmarkt 
haben wir dazu beispielsweise einige At-
traktionen für junge und ältere Men-
schen etabliert.

Die Quartiersprojekte sind ein wichti-
ges Standbein Ihrer Arbeit. Was sind 
das für Projekte?
H. H.: Wegen der generationsübergrei-
fenden Fokussierung der Stiftung den-
ken wir derzeit unser Quartiers-En-
gagement neu. Grundsätzlich werden 

Hinter der Neuland Stiftung Wolfsburg steckt ein starkes Team mit vielen guten Ideen für eine liebens- und lebenswerte Stadt.

Zum 75. Geburtstag der Stadt 
Wolfsburg hat die NEULAND 
Wohnungsgesellschaft den Bür-

gern der Stadt ein besonderes Geschenk 
gemacht: die NEULAND Stiftung. Damit 
verbunden war die Idee, das, was das 
Unternehmen im Bereich Service und 
Soziales für seine Mieter tut, auf ganz 
Wolfsburg auszudehnen. Wie dieses 
Stiftungsziel umgesetzt wird, welche 
Projekte die NEULAND Stiftung bear-
beitet und wie das Engagement konkret 
aussieht, erklären Geschäftsführer Her-
bert Haun und Stiftungsmanagerin An-
ne-Katrin Wulkow im Interview: 

Was ist der grundsätzliche Stiftungs-
zweck der Neuland Stiftung?
Herbert Haun: Die Kernidee dahinter ist: 
Wir wollen die Quartiere Wolfsburgs lie-
bens- und lebenswerter machen. Dies 
tun wir in Projekten, die wir gemein-
sam mit verschiedenen Partnern rea-
lisieren. Für einige Projekte haben wir 
selbst die Verantwortung, andere wer-
den von unseren Partnern gesteuert 
und verantwortet.

Und in welchen Bereichen engagiert 
sich die Stiftung?
H. H.: Wir müssen uns da an der Abgaben-
ordnung orientieren, die Grundlage der 
Gemeinnützigkeit ist. Entsprechend un-
serer Satzungszwecke engagieren wir 
uns für junge Menschen, für Senioren, 
für Benachteiligte und für die Integrati-
on – das alles auf dem Gebiet der Stadt 
Wolfsburg.

Welche Projekte wurden dafür 
angeschoben?
H. H.: Die Arbeit mit den jungen Men-
schen findet in Kooperation mit der 
Heinrich-Nordhoff-Gesamtschule statt. 
Unter der Marke „wohnsionär“ machen 
sich die Schüler Gedanken über die Zu-
kunft des Wohnens in Wolfsburg. Da-
bei werden sie professionell von Joa-
chim Franz und seiner Abenteuerhaus 
GmbH gecoacht, die wir damit beauf-
tragen. Auch der Entwurf und Bau ei-
nes Bücherschranks für Kids zusam-
men mit der Grundschule im Laagberg 
und der Wolfsburger Beschäftigungs-
gesellschaft war ein erfolgreiches 

„Wir wollen die Quartiere Wolfsburgs 
liebens- und lebenswerter machen“

Die NEULAND Stiftung Wolfsburg engagiert sich 
mit vielfältigen Projekten und Förderungen
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wir in Zukunft Projekte von 
Quartiersinitiativen mit die-
sen Fokussierungen unter-
stützen, wie etwa den öffent-
lichen Bücherschrank für 
Jung und Alt vom Rabenrat, 
der Bürgerinitiative im Ra-
benberg, oder auch Projek-
te des Instituts für Zukünfte 
(„Wurzelwerk“) oder des Car-
pe Diem als Treffpunkt für 
Benachteiligte.

Eines Ihrer Leuchtturmpro-
jekte – HERZ+OHR – feiert in 
diesem Jahr 25-jähriges Jubi-
läum. Wie schreiben Sie die-
se Erfolgsgeschichte weiter?
H. H.: Ausgangspunkt ist der 
Partnerbesuchsdienst, der uns qua-
si zugeflogen ist, um es mal salopp zu 
sagen. Er wurde 1996 von der Neuland 
Wohnungsgesellschaft gemeinsam mit 
der Allertal Wohnungsgesellschaft und 
dem Senioren- und Pflegestützpunkt 
der Stadt Wolfsburg gegründet. Wir ha-
ben das Projekt übernommen, als sich 
die verantwortlichen Protagonisten 
vor gut zwei Jahren nach und nach in 
den Ruhestand verabschiedet haben. 
Jihad Ismail ist Projektleiterin gewor-
den und hat sich mit Helga Wissmann, 
der letzten verbliebenen Gründerin des 
Partnerbesuchsdienstes, angefreun-
det. Die beiden sind jetzt zusammen da-
bei, dieses Projekt ganz neu zu denken. 
Es hat einen griffigeren Namen bekom-
men: HERZ+OHR, es wird mehr Außen-
wirksamkeit geben und mehr Auf-
merksamkeit in den Medien. Aber im 
Hintergrund werden wir im Kern wei-
termachen wie bisher, weil der Kern des 
Projektes ja sehr schön ist. 
anne-Katrin WulKoW: HERZ+OHR ist ein 
sehr wichtiges Leuchtturmprojekt für 
uns, und das 25jährige Jubiläum die-
ses Jahr wollen wir auch ein bisschen 
feiern. Seitdem wir das Projekt umbe-
nannt haben, haben wir einen guten 
Zulauf auch an jüngeren Leuten, die 
besuchen wollen. Frau Ismail hat ei-
nen Schulungsplan ausgearbeitet, und 
in Kooperation mit dem WIN e.V. wer-
den unsere Ehrenamtlichen geschult, 
damit sie nicht ganz unbekümmert in 
ihre Aufgabe hineinstolpern und von 
den Dingen überrascht werden. Eini-
ge Kurse müssen sie machen, da geht es 
um Erste Hilfe, aber auch zum Beispiel 

NEULAND STIFTUNG WOLFSBURG

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Masurenweg 2, 38440 Wolfsburg
schwerpunkTe .. . . . Engagements für Jugendliche, Ältere, Benachteiligte 

und die Integration in den Quartieren Wolfsburgs
inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.neuland-stiftung-wolfsburg.de

darum ‚Wie grenze ich mich selbst ab?‘. 
Darüber hinaus gibt es weitere, freiwil-
lige Angebote. Wenn sie 30 Stunden voll 
haben, gibt es ein offizielles Zertifikat. 
Außerdem haben wir – unter Corona ge-
boren – eine Kooperation mit der Ostfa-
lia begonnen, um ein Add-on zu entwi-
ckeln: Was passiert, wenn sich die Leute 
nicht besuchen können? HERZ+OHR di-
gital kommt jetzt gerade erst ins Laufen 
und es wird sicher noch ein, zwei Jahre 
dauern, bis die Anwendung steht. Aber 
wir setzen darauf auch ganz große Stü-
cke für die Zukunft.
H.H.: Kern bleibt natürlich das analo-
ge, das persönliche Treffen. Aber es wä-
re dann ein gutes Tool, wenn Besuche 
– aus welchen Gründen auch immer – 
einmal nicht möglich sind. 

Ihre Stiftung fördert auch eigene 
Schulprojekte. Was steckt hinter der 
Marke „wohnsionär“?
H.H.: Kerngedanke ist hier das Thema 
Wohnen in Wolfsburg. Im Rahmen ei-
nes Seminarfachs bringen wir unge-
fähr 20 junge Menschen zusammen, die 
von uns als einzigen Input den Mar-
kennamen „wohnsionär“ bekommen. 
In einem Startworkshop setzen sie sich 
dann mit ihrer Lehrerin und dem Coach 
zusammen und überlegen: Was kann 

„wohnsionär“ für uns bedeu-
ten? Für den einen steht da 
vielleicht der Nahverkehr 
im Fokus, andere überle-
gen sich, was das Haustier 
braucht. Und wieder andere 
denken über Energie, Roh-
stoffe und Müllaufkommen 
neu nach. Danach üben die 
jungen Leute das wissen-
schaftliche Arbeiten zu die-
sen Themen. Und wenn sie 
dann merken, dass sie über 
die reine Internet-Recher-
che hinaus das Wissen aus 
Primärquellen brauchen, 
vermittelt das Abenteuer-
haus als Türöffner mit sei-
nen zahllosen Kontakten in 

Wolfsburg den Schülern auch mal Ge-
sprächspartner wie den Oberbürger-
meister, Carl Hahn oder Rolf Schnel-
lecke. Diese Diskussionen und die 
abschließende gemeinsame Projektar-
beit tragen enorm zur Persönlichkeits-
entwicklung der jungen Menschen bei.

Sie unterstützen mit finanziellen Mit-
teln das Engagement von Vereinen und 
Organisationen. Nach welchen Kriteri-
en wählen Sie diese aus?
a.-K. W.: Man kann bei uns Förderanträ-
ge stellen. Voraussetzung ist, dass die 
Projekte mit unseren Satzungszwe-
cken konform gehen und einen Bezug 
zur Quartiers- und Wohnsituation in 
Wolfsburg haben. Ein Beispiel: Gerade 
haben wir einen Förderantrag von der 
Flüchtlingshilfe bekommen, den wir 
auch genehmigen und unterstützen. 
Die möchten einen Film über Schwan-
gerschaft und Entbindung für Frau-
en mit Migrationshintergrund drehen, 
die oft Defizite bei der Information 
haben. Auch bei dem Kochbuch des 
Tagestreffs „Carpe Diem“, das im ver-
gangenen Jahr herausgebracht wur-
de, haben wir gern unterstützt – nicht 
nur monetär, sondern auch, indem wir 
das Thema in den sozialen Medien ge-
teilt haben. 

Die Projekte sind verschieden, immer aber geht es darum,  
das Leben in den Quartieren schöner zu machen.
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Gute statt gut 
gemeinte CSR 

Hauptsitz der Phineo gAG in Berlin Mitte.
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Frau Beller, könnten Sie Phineo kurz 
vorstellen? 
Phineo ist ein Think- und Do-Tank aus 
Berlin. Das heißt, wir forschen, denken 
und beraten mit unseren 70 Mitarbei-
ter:innen zu unserem Thema der sozia-
len Wirkung. 

Das müssen Sie genauer erklären!
Es geht zum Beispiel um die Frage, 

Die Berliner Phineo gAG berät 
Unternehmen, Stiftungen und 
Philanthrop:innen zum Thema 

Gemeinwohl. Dabei zählt vor allem 
eins: aufzeigbare Wirkung! Zu oft 
bekommen noch die Lautesten das 
meiste Geld. Was aber kennzeichnet 
wirkungsvolle Gemeinwohl-Ansätze? 
Darüber haben wir mit Beraterin 
Annelie Beller gesprochen. 

welche gemeinnützigen Projekte beson-
dere Wirkung hervorrufen. Die zeichnen 
wir dann mit dem Phineo Wirkt-Siegel 
aus. Außerdem beraten wir all jene, die 
sozial investieren und spenden möch-
ten. Ein neues Thema ist das Impact-In-
vesting: also, wie können wir wirkungs-
orientiert investieren? 

Was ist Ihre Aufgabe als Beraterin? 

Gute statt gut 
gemeinte CSR 
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Zu uns kommen zum Beispiel Unterneh-
men und wollen ihr Engagement wir-
kungsvoller gestalten oder ihre Mitar-
beiter stärker einbinden. Das gehen wir 
dann gemeinsam an. Es gibt aber auch 
Hochvermögende, die sich mehr Verän-
derungen wünschen und erst noch nach 
Themen suchen, bei denen sie sich enga-
gieren können. Wir arbeiten auch mit 
Stiftungen an ihren jeweiligen Strategi-
en, damit sie möglichst wirkungsvoll ih-
ren Stiftungszweck erfüllen können.

Wie sieht so ein Beratungsprozess 
denn konkret am Beispiel eines  
Unternehmens aus?
Ich habe jetzt ein mittelständisches Un-
ternehmen vor Augen …

… sehr gut ...
… eine junge Frau hat das Unternehmen 
von ihrem Vater übernommen, der sich 
sehr für die Region eingesetzt hat und 
die neue Inhaberin fragt sich, wie sie 
das Engagement ihres Vaters sinnvoll 
fortsetzen kann. Dann schauen wir 
auf die bereits bestehenden Projek-
te aber auch, was eigentlich zum 
Unternehmen passt. Was ist nah 
am Kerngeschäft? Was sind The-
men, die der Familie wichtig sind? 

Was ist denn ein typischer Fehler, 
den Unternehmen oder Philanth-
rop:innen machen?
Denen das Geld zu geben, die am lau-
testen schreien. Es gibt in diesem Land 
unglaublich viele richtig gute Projek-
te, die keine große Öffentlichkeit ha-
ben, aber eine unglaubliche Wirkung er-
zielen. Es lohnt sich wirklich, ernsthaft 
nachzudenken, bevor gespendet wird. 
Das ist auch angemessen bei den Sum-
men, die zur Verfügung gestellt werden.

Wie professionell arbeitet der 
Non-Profit-Sektor denn zurzeit? 
Der Nonprofit-Sektor in Deutschland 
ist sehr groß und es wird sehr professio-
nelle Arbeit geleistet. Gleichzeitig haben 
wir nach wie vor in diesem Sektor ein 
Transparenzproblem. Es gibt sehr weni-
ge Daten. Das war auch einer der Anläs-
se Phineo zu gründen und mit dem Sie-
gel mehr Transparenz zu schaffen. 

Siegel haben aufgrund der Schwemme  
und der Tatsache, dass viele von ihnen  
in erster Linie ein Geschäftsmodell 

sind, mittlerweile einen zweifel haften 
Ruf. Was steckt hinter dem Phineo 
Wirkt-Siegel? 
Es soll zu den Projekten weisen, die be-
sonders wirkungsvoll sind. Wir verge-
ben das Siegel immer in bestimmten 
Themenbereichen. Das heißt, wir neh-
men uns ein Themenfeld vor, zum Bei-
spiel Demenz oder gesellschaftlicher Zu-
sammenhalt. Es kann aber auch Sport 
sein. Die Problemlagen innerhalb dieser 
Themenfelder sind sehr unterschiedlich 
und entsprechend individuell müssen 
sinnvolle Ansätze sein. Deshalb schau-
en wir uns immer erst ein Themenfeld 
an und versuchen zu verstehen, wie 
dort Wirkung erreicht werden kann. 
Dann laden wir Organisationen für die 
Analyse ein. 

 
Annelie Beller ist Beraterin  

bei der Berliner Phineo gAG.
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Was sollte das Ziel von Corporate  
Responsibility sein? 
Ich glaube, man muss hier unterschei-
den zwischen dem, was innerhalb des 
Kerngeschäfts und dem, was außerhalb 
des Kerngeschäfts passiert. Im Kern ge-
hören zur Corporate Responsibility Lie-
ferketten-Fragen oder alle Nachhaltig-
keits- und Umweltthemen mit Bezug 
zur eigenen Produktion. Außerhalb des 
Kerngeschäfts sind es Themen wie En-
gagement, Philanthropie, Corporate-Gi-
ving oder Corporate-Volunteering. Die-
se Themen gehen über das Kerngeschäft 
hinaus und sollten aber damit ver-
knüpft werden. 

Sie sehen Ihre Arbeit auch in einem 
Gesamtgesellschaftlichen Zusammen-
hang. Auf Ihrer Webseite schreiben 
Sie zum Beispiel, dass es eine „starke 
Zivilgesellschaft“ braucht. Warum  
eigentlich?  Und inwiefern tragen  

Sie dazu bei? 
Wir glauben, dass die Zivilgesell-

schaft eine unglaublich wichtige 
Rolle in diesem Land hat und dass 
sie dafür auch die entsprechen-
den Kompetenzen, das Knowhow 
und die Mittel braucht, um ih-
re Arbeit besonders gut und wir-
kungsvoll zu machen. An all die-

sen Stellschrauben versuchen wir 
zu drehen. 

Wie blickt jemand, der sich tag-
täglich mit Gemeinwohl beschäftigt 
auf die Bereitschaft der Unterneh-
mer:innen in unserem Land, sich zu 
engagieren? 
Das ist eine schwierige Frage. Gerade 
habe ich das Gefühl, dass wir als Gesell-
schaft aber auch als Welt einfach vor 
unglaublichen Herausforderungen ste-
hen. Gleichzeitig erfahren wir, dass wir 
sehr schnell in Kontakt mit Menschen 
kommen, die etwas verändern wol-
len. Das macht mich dann auch wieder 
hoffnungsvoll.

Warum? 
Ich glaube, es braucht dieses Engage-
ment jetzt. Wann, wenn nicht jetzt wol-
len wir anfangen und uns wirklich auch 
überlegen, wofür wir einstehen in dieser 
Welt. Wo wir einen Unterschied machen 
wollen, der über unser eigentliches Un-
ternehmertun gern auch hinausgehen 
kann.  David Krebs

Ursache und Wirkung – besteht nicht 
die Gefahr, dass bei einer zu starken 
Orientierung an messbaren Werten die 
kleinen menschlichen Projekte auf der 
Strecke bleiben? 
Auf jeden Fall. Für uns ist Angemessen-
heit das zentrale Stichwort. Wir glau-
ben jeder muss sich mit Wirkung be-
schäftigen, aber die Art und Weise, wie 
man diese beschreibt ist sehr unter-
schiedlich. Manche Dinge kann ich sehr 
gut messen. Aber wenn ich mich zum 
Beispiel für gesunde Ernährung bei Kin-
dern einsetze, wird es schon schwierig 
sinnvolle quantitative Werte zu finden. 
Dann macht es oft Sinn, qualitative As-
pekte einzubeziehen. 
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aus den Erträgen nachhaltig und langfris-
tig realisiert. 

„Eine Stiftung zu gründen ist eine 
großartige Möglichkeit, sich der Förde-
rung und Umsetzung seiner Ideen und 
Herzensangelegenheiten zu widmen“, fin-
det auch der stellvertretende Vorsitzen-
de Carsten Ueberschär. Warum wagen 
dann nicht viel mehr Menschen diesen 
Schritt? „Viele potenziellen Stifterinnen 
und Stifter sind verunsichert“, so Ueber-
schär. Welche rechtlichen Erfordernisse 
kommen als Gründer auf mich zu? Kann 

Ein Haus voller Ideen
BraWo Stiftergemeinschaft
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Alle engagierten Privatpersonen 
und Unternehmen bei der Ver-
wirklichung ihrer gemeinnüt-
zigen Ziele zu unterstützen, ist 

das Ziel der BraWo Stiftergemeinschaft. 
Ganz im Sinne des genossenschaftlichen 
Grundgedankens „Was einer allein nicht 
schafft, das schaffen viele“ bietet die zwei-
te von der Volksbank BraWo gegründete 
Stiftung einen Rahmen für stifterisches 
Engagement und ein vielfältiges und fort-
währendes Wirken in verschiedensten ge-
sellschaftlichen und sozialen Bereichen.

Hürden nehmen
Helfen, gestalten, Werte leben, der Ge-
meinschaft etwas zurückgeben – dies sind 
die Antriebsfedern für ein gemeinwohlo-
rientiertes Handeln. „Die Idee des Stiftens 
ist schon viele Jahrhunderte alt“, erläutert 
Claudia Kayser, Vorstandsvorsitzende der 
BraWo Stiftergemeinschaft. Der Kernge-
danke besteht darin, ein Kapital beständig 
für eine gute Sache wirken zu lassen. Das 
gestiftete Vermögen bleibt als Grundkapi-
tal dauerhaft erhalten, der im Vorfeld de-
finierte gemeinnützige Zweck wird allein 

Der Vorstand der neugegründeten BraWo Stiftergemeinschaft v.l.: Carsten Ueberschär (stellv. Vorsitzender),  
Claudia Kayser (Vorsitzende) und Stefan Honrath.
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ich die notwendigen personellen Ressour-
cen stellen? Welche steuerlichen Hürden 
erwarten mich? „Weil es so viele gute Ide-
en gibt, deren Umsetzung nicht am fehlen-
den organisatorischen Rahmen scheitern 
sollte, haben wir im Juni 2021 die BraWo 
Stiftergemeinschaft ins Leben gerufen.“

Stiftungs-WG
Als Dachstiftung stellt die BraWo Stifter-
gemeinschaft – bildlich gesprochen – ein 
Haus zur Verfügung, in dem Stiftungs-
gründerinnen und -gründer eine "möblier-
te Stiftungswohnung" beziehen und auf 
alle notwendigen organisatorischen Vor-
aussetzungen zurückgreifen können. Da-
durch ist es auch mit kleineren Summen 
möglich, eine Stiftung zu gründen, und da-
mit leicht und ohne großen Aufwand ei-
nen wertvollen Beitrag zum Gemeinwohl 
zu leisten. „Als Stifterin oder Stifter profi-
tieren Sie dabei nicht nur von minimierten 
Verwaltungsaufwendungen und Kosten. 
Durch eine Vereinheitlichung der Kapital-
anlagen nutzen wir Größeneffekte und ge-
nerieren höhere Erträge“, beschreibt Vor-
standsmitglied Stefan Honrath einen 
weiteren Vorteil.

Fördern, was Ihnen 
am Herzen liegt
Da die Beweggründe, sich für etwas zu 
engagieren, genauso individuell sind wie 
die potenziellen Stifterinnen und Stifter 
selbst, spiegelt sich die Vielfalt der För-
dermöglichkeiten auch in den Satzungs-
zwecken der BraWo Stiftergemeinschaft 
wider. Kunst und Kultur, Natur-, Umwelt- 
und Klimaschutz, Gesundheitswesen und 
-pflege oder Entwicklungshilfe sind daher 
nur einige Beispiele für mögliche Stiftungs-
zwecke. Zusätzlich bietet das Steuerrecht 
noch weitere Zweckoptionen, die je nach 
Umfang und Bedarf in die Satzung mitauf-
genommen werden können. „Manchmal 
sind es jahrelange Interessen, Erlebnisse 
innerhalb der Familie oder auch persönli-
che Erfahrungen und Ereignisse, die dazu 
führen, sich für etwas zu engagieren“, be-
richtet Kayser. Mit einer Stiftungserrich-
tung verstetigt sich die Unterstützung 
und trägt damit zur dauerhaften Realisie-
rung des Zwecks bei. Die Vorstandsvorsit-
zende ergänzt: „Selbstverständlich können 
Sie die Stiftung mit einem Wunschnamen 
versehen und so den eigenen Namen für 
die Nachwelt erhalten und auch zukünftig 
mit dem positiven Wirken Ihrer Unterstüt-
zung in Verbindung bringen.“

Viele Wege für Ihr 
Engagement
Genauso vielfältig wie die Motivationen 
für gemeinwohlorientiertes Engagement 
sind auch die Möglichkeiten, gute Ideen in 
die Tat umzusetzen. Wer ein Herzenspro-
jekt oder eine Organisation langfristig un-
terstützen, sich jedoch nicht mit der täg-
lichen Stiftungsarbeit belasten möchte, 
ist in einem Stiftungsfonds bestens auf-
gehoben. Der Empfänger der jährlichen 
Förderungen wird einmalig festgelegt, 
die BraWo Stiftergemeinschaft kümmert 
sich im Anschluss um alle weiteren Auf-
gaben. Wer sich rege in die Stiftungstätig-
keit einbringen, eigene Projekte realisie-
ren oder Maßnahmen begleiten will, sollte 
sich mit dem Gedanken an die Gründung 
einer Treuhandstiftung tragen. Mit der Er-
richtung einer Treuhandstiftung besteht 
die Möglichkeit, bedarfsgerecht auf orga-
nisatorische Unterstützung zurückzugrei-
fen und gleichzeitig über die Arbeit in den 
Gremien das Wirken der Stiftung selbst 
aktiv zu gestalten. Durch Spenden und Zu-
stiftungen lässt sich der operative Hand-
lungsspielraum eigener oder anderer Stif-
tungen oder Stiftungsfonds erhöhen. 
„Wie wäre es zum Beispiel, wenn Sie beim 
nächsten runden Geburtstag oder einem 
sonstigen Ehrentag Ihre Gäste bitten, auf 
Geschenke zu verzichten und lieber Ihre 
Stiftung zu unterstützen?“, schlägt Kayser 
vor. Spätere Erhöhungen des Stiftungska-
pitals durch Zustiftungen sind ebenfalls 
möglich und vergrößern damit das lang-
fristige Förderpotenzial der Einrichtung.

„Seit einigen Jahren lässt das Stiftungs-
recht auch sogenannte Verbrauchsstiftun-
gen zu“, weiß Ueberschär zu berichten. 
Hierbei werden über einen definierten 
Zeitraum neben den Stiftungserträgen 
auch Teile des Vermögensstocks nach und 
nach zur Zweckverwirklichung eingesetzt, 
sodass dieser irgendwann aufgezehrt ist 
und die Stiftung damit aufgelöst wird. Er 
ergänzt: „Dieses Vorgehen kann auch eine 
sinnvolle Ergänzung sein, um den Förder-
spielraum zu erhöhen.“

BRAWO STIFTERGEMEINSCHAFT

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Willy-Brandt-Platz 16-20, 38102 Braunschweig
schwerpunkT... . . . . . . Stiftungsfonds und Treuhandstiftungen
Telefon .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0531 8091321450
e-MAil . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . stiftergemeinschaft@vbbrawo.de
inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.vbbrawo.de

Jeder kann stiften
Eine Stiftungsgründung ist nur etwas 
für Superreiche? „Nein!“, stellt Kayser 
klar. „Mit der BraWo Stiftergemeinschaft 
schaffen wir für Privatpersonen und Un-
ternehmen eine Möglichkeit, ihre ge-
meinnützigen Zwecke schon mit einem 
relativ geringen Geldbetrag im fünfstel-
ligen Bereich dauerhaft und nachhaltig 
zu verwirklichen.“ Darüber hinaus ist ge-
meinnütziges Handeln steuerlich privile-
giert. Der Gesetzgeber unterstützt stifte-
risches Engagement für das Gemeinwohl 
mit einigen steuerlichen Vorteilen. Die 
BraWo Stiftergemeinschaft ist vom Fi-
nanzamt Braunschweig als gemeinnützig 
anerkannt und damit berechtigt, Zuwen-
dungsbescheinigungen auszustellen. Sie 
ist damit sowohl von den laufenden Er-
tragssteuern als auch von der Erbschafts- 
und Schenkungssteuer sowie Grunder-
werbssteuer befreit.

Kompetente Begleitung
Sowohl die Vorstands- als auch die Ku-
ratoriumsmitglieder können auf lang-
jährige Erfahrungen im Stiftungssektor 
zurückgreifen. „Eine zielgerichtete Be-
ratung setzt eine umfangreiche Analy-
se voraus. Nur so lässt sich die optimale 
Lösung für Ihre Wunschstiftung finden“, 
beschreibt der von der Deutschen Stif-
tungsakademie zertifizierte Stiftungs-
manager Honrath die Begleitung durch 
die BraWo Stiftergemeinschaft. In der 
laufenden Verwaltung greift die BraWo 
Stiftergemeinschaft auf die Kompetenz 
der EngagementZentrum GmbH zurück. 
Weiterhin kann sie auf ein umfangrei-
ches Netzwerk, beispielsweise bei Fra-
gen zur Berücksichtigung steuerlicher 
und rechtlicher Aspekte oder auch bei 
der Zweckverwirklichung, zurückgreifen. 
„Unsere Unterstützung beginnt mit der 
Beratung und Errichtung Ihrer Stiftung. 
Im Anschluss begleiten wir Ihre Herzens-
angelegenheit nachhaltig und kümmern 
uns um die Umsetzung Ihrer Ziele“, ver-
spricht Kayser.
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Volkswagen Financial Ser-
vices engagieren sich für 
soziale, kulturelle und 
sportliche Projekte – aber 
seit Jahren in Kooperati-
on mit dem NABU auch 

für Umwelt- und Klimaschutz. Daran 
sicher nicht ganz unschuldig ist Vor-
standschef Lars Henner Santelmann. 
Wir trafen den 58-Jährigen zu einem 
Spaziergang an der Schunter und einem 
Gespräch über brutale Ziele, wichtige 
Minuten im Bad am Morgen und Change 
in Paradise …

„Ich habe ein
   großes Herz
      für die Natur“
Ein Spaziergang mit Lars Henner Santelmann ...

Es ist warm an diesem Montagvormit-
tag, sehr warm. Fast so, als ob uns der Pla-
net ein theatralisches Setting für dieses 
Gespräch bereiten möchte. Immerhin – der 
Treffpunkt, die alte hölzerne Fußgänger-
brücke über die Schunter bei Rühme liegt 
im Schatten. Das Wasser zieht leise plät-
schernd vorüber, Pferde grasen auf der 
Weide nebenan und wer den Blick etwas 
hebt, sieht am urbanen Horizont die Zen-
trale des Hidden Champions einer ohne-
hin wenig sichtbaren Riege an Autofinan-
zierern weltweit – Volkswagen Financial 
Services (VW FS): 16.000 Mitarbeiter:innen, 

rund 220 Milliarden Euro Bilanzvolumen 
und ein Ergebnis von 2,8 Milliarden Euro 
im Corona-Jahr 2020. 

Das sind beeindruckende Zahlen und 
der Mann, der sich mit seinem Presse-
sprecher über den langgezogenen Fuß-
weg durch die Wiesen nähert, ist für sie 
verantwortlich. Ein wenig wohl auch da-
für, dass wir jetzt hier an der Schunter ste-
hen. Über die geförderten Projekte bei VW 
FS berät ein Sponsoring-Gremium aus Tei-
len des Vorstands und Geschäftsführun-
gen von VW Leasing und VW Bank. „Den 
Antrag für die Schunter habe ich selbst 
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schlängeln. Das ist Hoch-
wasser- und Naturschutz 
gleichermaßen. Einen 
ähnlichen Ansatz verfol-
gen Volkswagen Finan-
cial Services an der Aller. 
500.000 Euro haben dort 
ausgereicht, um jahrelan-
ge Diskussionen über die 
Renaturierung von 30 Ki-
lometern Flusslauf zu be-
enden und Bundesmittel 
aus dem Projekt Blaues 
Band zu erschließen. „Das 
sind gerade einmal 2,5 
Prozent Privatanteil, aber 
daran ist es die ganze Zeit 
gescheitert“, sagt Santel-
mann und springt zu sei-
nem nächsten Herzens-
thema: Den Mooren. 

Er erzählt von seiner 
Kindheit und den Wo-
chenenden mit dem Segel-
boot auf dem Steinhuder 
Meer. „Die Moorabbau-
gebiete Richtung Neu-
stadt haben sich in mei-
nem Kopf festgesetzt, sie 
sahen aus wie eine trost-
lose Mondlandschaft.“ 
Dabei seien Moore eigent-
lich sehr leistungsfähige 
CO₂-Speicher, die 30 Pro-
zent des gespeicherten 
Kohlenstoffdioxids welt-
weit enthalten, bei gera-

de einmal drei Prozent der 
Erdoberfläche. „Also haben 

wir Moorschutz gemacht.“ Es 
klingt sehr naheliegend, wenn 

Santelmann das sagt, beinahe 
selbstverständlich. Herausforderun-

gen durchdenken, Lösungen finden, ma-
chen. Ganz so als ob es sich um ein neues 
Leasing- oder Versicherungsangebot sei-
nes Unternehmens dreht. 

Technologie statt 
Ökoidealismus?
Los geht es 2008 mit dem niedersächsi-
schen Theikenmeer. Das Hochmoor liegt 
auf dem Hümmling, einem eiszeitlichen 
Höhenrücken am östlichen Rand des 
Emstales. Mittlerweile sind insgesamt 13 
Moore in Kooperation mit dem NABU in 
der Renaturierung, außerdem haben die 
beiden Partner einen virtuellen europä-
ischen Moorschutzfonds gegründet und 

„für einige Millionen“ Flächen in Estland, 
Lettland, Litauen und Polen gekauft. „Auf-
grund des hohen privaten Anteils hat die 
EU den Faktor drei bis vier dazugegeben, 
sodass heute rund 6.500 Hektar unter 
Schutz stehen.“ 
Wer den Finanzmanager hier am Rande 
der Stadt reden hört, könnte ihn leicht für 
den Chef des BUND oder NABU halten. 
„Wir als Menschheit verballern gerade in 
extrem kurzer Zeit sämtliche Ressourcen 
unseres Planeten und lassen zukünftigen 
Generationen nichts mehr übrig. Gleich-
zeitig rotten wir die Artenvielfalt aus“, sagt 
er ans Brückengeländer gelehnt. „Damit 
knocken wir uns selbst aus.“

Spätestens jetzt braucht es eine kriti-
sche Nachfrage. Santelmanns Job als Vor-
standschef ist schließlich mehr und nicht 
weniger Mobilität und damit doch tenden-
ziell auch mehr CO₂-Ausstoß, oder? „Was 
nicht funktioniert ist Ökoidealismus. Wir 
können nicht einfach alles 100 Jahre zu-
rückdrehen und Selbstversorger spielen“, 
entgegnet er und setzt auf technologi-
schen Fortschritt. 

Aber nicht, wie viele andere als Argu-
ment, um die Verantwortung zu delegie-
ren und die Hände in den Managerschoß 
zu legen. „Die Elektromobilität ist ein 
enormer Push, aber wir müssen auch die 
CO₂-Emissionen bei der Produktion von 
Autos kompensieren.“ Und: Solange wir 
nicht bei 100 Prozent grünem Strom sei-
en, brauche es Möglichkeiten für die Nut-
zer:innen, den fossilen Stromanteil zu 
kompensieren. 

Elternsprechtag in Berlin
„Bei uns in der Automobilindustrie ist die 
Message angekommen. Und bei den Fi-
nanzdienstleistungen ebenfalls“, stellt 
Santelmann klar. „Sustainable Finance 
ist bei Krediten und Projekten nicht mehr 
wegzudenken.“ Politisch sieht er Deutsch-
land aber nicht auf Kurs. Das Ausstiegss-
zenario für die Kohleverstromung sei viel 
zu lang, die CO₂-Bepreisung hätte vor zehn 
Jahren kommen können, außerdem wür-
de das Thema Carbon Storage verschla-
fen. „Während wir über eine Senkung der 
Emissionen diskutieren, pumpen die Nor-
weger CO₂ unter die Nordsee.“ Woran es 
aus seiner Sicht hapert? „Am politischen 
Willen. Wenn wir uns anschauen, wie vie-
le 100 Milliarden Euro wir im Rahmen von 
Covid-19 mobilisiert und weltweit mit 
der Gießkanne verteilt haben, wird das 
offensichtlich.“ 

eingereicht. Am Ende gab es sogar ein i.O.“ 
Vorstandschef Lars Henner Santelmann 
lächelt in die Sonne. 

Kleine Summen mit 
großer Hebelkraft
Die Schunter durchschneidet hier schnur-
gerade die Landschaft. Noch. Denn etwas 
Flussabwärts warten schon die Bagger. 
„Wir haben 320.000 Euro für die Renaturie-
rung gegeben, Veolia 60.000. Die Summe 
wird durch öffentliche Fördermittel auf 3,9 
Millionen Euro gehebelt.“ Bald soll sich der 
Fluss wieder wie früher durch die Auen 
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Das klingt nach einem politischen 
Menschen. „Ja, ich war eine Zeitlang so-
gar stark im Wirtschaftsrat in Berlin en-
gagiert, aber mich frustriert die Umset-
zungsgeschwindigkeit. Die stundenlang 
diskutierten Kompromisse sind teilweise 
schlimmer als bei einem Elternsprechtag.“ 
Ein Mittfünfziger schiebt sein Rad über 
die Brücke. „Mahlzeit, fehlt nur noch der 
Kaffeetisch“, scherzt er herüber. „Ja, ne? 
In zwei Stunden holen wir das Bier raus“, 
entgegnet Santelmann. „So lange noch?“ 
Beide lachen. Er kann internationale Fi-
nanzwelt, aber auch Dorf. Und lebt seit 
einigen Jahren selbst in einem in der Nä-
he von Hannover. 

Ein Anruf als Sprungbrett
„Ich fand das Grundstück wunderschön“, 
schwärmt der 58-Jährige. Er setzt sich auf 
einen Baumstamm in die Sonne, holt sein 
Smartphone hervor und sucht ein Foto 
des sanierten niedersächsischen Zwei-
ständehauses von 1606 – ein Zusammen-
spiel aus Alt und Neu, Balken, Stahl und 
Glas. Santelmann wischt zum nächsten 

Bild. Das zeigt ihn mit einem Nachbarn, 
wie sie im vergangenen Winter auf dem 
Hof Schlitten fahren – hinter einen Trak-
tor gespannt. Er lacht und deutet auf ei-
nen Pfad, der sich durch das hohe Gras 
in die Uferauen zieht. „Wollen wir etwas 
laufen?“

Santelmann wächst beschaulich auf. Er 
geht in Peine zur Schule und beschreibt 
sich selbst als unangepasstes Kind. Ein 
Außenseiter? „Nein, eher Exot, ich war 
wenig regelkonform und habe jeden 
Scheiß mitgemacht.“ Dreimal war er An-
lass einer Schulkonferenz, „aber meine 
sehr guten Leistungen haben mich jedes 
Mal gerettet.“ 1988 nach dem Studium der 
Wirtschaftswissenschaften in Hannover 
fängt er bei Volkswagen an. „Ich hatte vier 
Jobangebote, aber VW ein extrem freies 
Traineeprogramm, das sehr meinem Cha-
rakter entsprach“, erinnert er sich. „Man 
hat einen Jahresvertrag bekommen und 
konnte überall im Unternehmen arbei-
ten. Das musste man sich aber komplett 
selbst organisieren. Wenn es nach dem 
Jahr kein Angebot gab, war man wieder 

draußen.“ Dazu kommt es nicht. Santel-
mann soll eigentlich den Vertrieb für Er-
satzteile im Nahen Osten übernehmen, 
aber nach nur vier Wochen klingelt das 
Telefon. Finanzvorstand Dieter Ullsper-
ger will ihn als Assistent haben. Ein Karri-
eresprungbrett. Mit 28 Jahren ist er OMK, 
also im Oberen Managementkreis von 
Volkswagen angekommen. Dann wird er 
Finanzchef bei der Autogerma S.p.A, der 
heutigen Volkswagen Group Italia und 
wechselt anschließend für kurze Zeit zu-
rück in die Zentrale nach Wolfsburg, be-
vor es ihn als Vertriebsvorstand zu Seat 
nach Spanien zieht. 

Profitabel jenseits 
des Rampenlichts
Das Angebot zur Volkswagen Leasing zu 
wechseln  kommt im November 2005. Lan-
ge überlegen muss er nicht. Er habe im-
mer das Glück gehabt, Geschäftsfelder zu 
betreuen, die nicht so stark im täglichen 
Fokus standen und Gestaltungsfreiheit 
boten. „Ich konnte Unternehmer im Un-
ternehmen sein. Dafür bin ich VW sehr 
dankbar.“ Er müsse auch wirklich nicht 

jeden Tag in der Zeitung stehen. Und 
in der Tat – die verbreitetste Mel-

dung zu Santelmann im Netz ist 
die, dass er den Chefposten bei 

Volkswagen Financial über-
nommen hat. In einem der 
seltenen Berichte schreibt 
das Handelsblatt, dass er 
die vielleicht profitabels-
te Bank der Republik leite, 
aber deutlich weniger im 
Rampenlicht stehe als sei-
ne Branchenkolleg:innen.

„Wir sind eben ein Spe-
zialladen, viel mehr als ei-
ne Bank, aber auch viel 
weniger.“ Santelmann hat 
kein LinkedIn-Profil, You-
Tube bietet genau ein Vi-
deo – über seinen Vortrag 
beim Steinberg Dialog in 
Goslar. Mag er das Inter-
net nicht? „Doch, aber ich 
nutze es wenig als Kom-
munikationsplattform für  
den Job. Wir sind im Com-
modity-Geschäft, unsere 
Produkte müssen in erster 
Linie funktionieren.“ Und 
Geld verdienen, könnte 
man ergänzen. Das klappt 
an der Gifhorner Straße Tief im Thema: Lars Henner Santelmann dürfte auch als NABU-Chef durchgehen ...
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Der Vorstandschef sucht ein Foto seines sanierten Fachwerkhauses.

überaus zuverlässig. Re-
kordergebnis reiht sich in 
den vergangenen Jahren 
an Rekordergebnis – und 
das obwohl „wir drei gro-
ße Krise in den vergange-
nen 13 Jahren hatten.“ Der 
Trampelfpad durchs Un-
terholz endet abrupt. „Ir-
gendwo da vorne ist die 
neue Brücke“, sagt Santel-
mann und zeigt in Rich-
tung einiger Pappeln. Er 
geht voran.

Brutale Ziele und 
eine Jobgarantie
In der Finanzkrise und 
der Zeit von Dieselga-
te ist vor allem die Kapi-
talbeschaffung eine He-
rausforderung. Etwa 50 
Milliarden Euro braucht 
Volkswagen Financial Ser-
vices pro Jahr und „nach 
Lehmann war ABS plötzlich 
tot.“ 
Gemeint sind so genannte As-
set Backed Securities-Wertpapie-
re, über die das Unternehmen etwa ein 
Drittel des Kapitalbedarfs deckt. Eine an-
dere Quelle, Anleihen im Euro- und Dol-
larraum, versiegt acht Jahre später wäh-
rend des Dieselskandals. Der Grund? 
„Haftungsmechanismen. Trotzdem sind 
wir in beiden Krisen weitergewachsen 
und auch jetzt verglichen mit anderen Au-
tofinanzierern am besten durch die Coro-
na-Krise gekommen.“

Warum eigentlich? „Wir gehen die 
wichtigen Themen an, bevor sie existen-
ziell werden. Nehmen Sie Corona. Wir 
haben in den vergangenen Monaten erst 
richtig begriffen, wie schlecht unsere 
Schulen und Verwaltungen digital aufge-
stellt sind. Volkswagen Financial hat das 
große Digitalisierungsprogramm bereits 
vor fünf Jahren gestartet.“ Oder die Kos-
ten: Das Unternehmen hat vor drei Jah-
ren ein Sparprogramm mit „brutalen Zie-
len“ aufgesetzt, „obwohl bei uns wirklich 
die Sonne schien.“ 

Change in Paradise. Das fällt den Men-
schen in der Regel schwer – und erst recht, 
dies in einem Unternehmen durchzuset-
zen, oder? „Solange wir wachsen, tut das 
alles nicht so weh, denn unseren Mitarbei-
ter:innen haben eine Jobgarantie bis 2029. 
Und die ist verdammt ernst gemeint.“  

Eine seltene Fähigkeit
An dieser Stelle ergreift Pressesprecher 
Stefan Voges das Wort und beschreibt 
seinen Chef durchaus bewundernd als ei-
nen Menschen mit einer seltenen Fähig-
keit. „Er hat wirklich eine Allergie gegen 
Normalität und ruht sich nie in einer an-
genehmen Gegenwart aus. Das führt zu 
der großen Umsetzungsgeschwindigkeit 
unseres Unternehmens.“ Klingt anstren-
gend. „Die einen sagen so, die anderen so“, 
erwidert Santelmann und lacht. „Aber im 
Ernst: Wenn ich derjenige wäre, der auf die 
Bremse treten würde, wäre ich auf lange 
Sicht kein guter Vorstandschef.“ 

Seine wichtigste Aufgabe sei große Ver-
änderungen anzuschieben, dafür müsse 
man aber schon heute wissen, was morgen 
wichtig wird. „Ich bin wie ein Schwamm, 
lese viel, schaue mir Dinge vor Ort an, re-
de mit anderen Menschen und bin sehr in-
teressiert an ganz unterschiedlichen The-
men. Das alles sauge ich auf und setze es 
zu neuen Ideen zusammen.“ Am liebsten 
übrigens morgens im Badezimmer, ver-
rät der Manager. „Dort kann ich am bes-
ten denken.“

Und dann die Angel Falls …
Privat setzt er gerade die „Puzzle-Stei-
ne für die Zeit nach dem Job“ zusammen 
und möchte mit viel Zeit Neuseeland be-
reisen, außerdem die Angel Falls in Vene-
zuela und die kolumbianische Hafenstadt 
Cartagena besuchen. Die neue Brücke ist 
erreicht, ab jetzt geht es unter der bren-
nenden Sonne auf einer geteerten Straße 
wieder zurück. Höchste Zeit für die ganz 
großen Fragen. „Ich arbeite in verantwor-
tungsvoller Position. Und wenn irgend-
wann meine Enkelkinder wissen wollen, 
was ich gegen die Klimaerwärmung getan 
habe, möchte ich zumindest konkrete Pro-
jekte nennen können. Das ist mein ganz 
persönlicher Anspruch“, sagt der dreifache 
Familienvater. 

Als die Häuser von Rühme links und 
rechts der Straße langsam mehr werden, 
macht er mit einem Satz einen Strich un-
ter sein bisheriges Leben, der Selbstbe-
schreibung und Schlussakkord für unser 
Gespräch gleichermaßen ist: „Wissen Sie: 
ich bin gern Unternehmer – manchmal ein 
bisschen anders und ich habe ein großes 
Herz für die Natur.“ Holger Isermann
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Seit 2015 ist die Öffentliche als einer 
von deutschlandweit fünf Versicherern 
nach EMAS zertifiziert. Was bedeutet 
das genau?  
Auch wir bedrucken natürlich Papier, 
fahren durch die Gegend und haben ei-
ne Verwaltung, die Energie verbraucht. 
Durch verschiedenste Maßnahmen konn-
ten wir unter anderem unseren CO₂-Ver-
brauch seit 2014 aber von 1.900 auf 13,6 
Tonnen reduzieren. 

Sie handeln mit Dienstleistungen, we-
niger mit konkret anfassbaren Produk-
ten, wie etwa ein Stahlhersteller. Haben 
Sie es somit nicht leichter, nachhaltig zu 
arbeiten?
Auf den ersten Blick ist das so, weil wir 
als Dienstleistungsunternehmen von klei-
neren Dimensionen reden. Aber man darf 
unseren Einfluss nicht unterschätzen. Ich 
will Ihnen zwei Beispiele nennen.

Gerne.
Ein Aspekt sind unsere Leistungen. Wenn 
beispielsweise nach einem Wasserscha-
den Haushaltsgeräte ersetzt werden 
müssen, können wir ein Upgrade auf ein 
energieeffizienteres Gerät fördern und 
leisten so indirekt einen Beitrag zum Um-
weltschutz. Ein zweiter Aspekt sind unse-
re Kapitalanlagen.

Aktuell stellen Sie über 90 Prozent Ih-
rer Anlagen auf nachhaltige Invest-
ments um. Was hat Sie zu diesem Schritt 
bewogen?
Wir sind auch der UN-Initiative für nach-
haltiges Investieren PRI beigetreten, um 
uns selbst einer Prüfung durch Dritte zu 
unterziehen und nicht bloß zu behaup-
ten, unsere Investments seien nachhal-
tig. Gerade vor dem Hintergrund einer 

„Das Gemeinwohl 
steht über der 
Gewinnerzielung“
Öffentliche Versicherung Braunschweig
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Seit 267 Jahren setzt sich die Öffent-
liche Versicherung Braunschweig 
mit über 1.200 Mitarbeitenden und 

gut 140 Geschäftsstellen im alten Braun-
schweiger Land für den Schutz ihrer 
Kund:innen ein. Warum der regionale 
Versicherer auch darüber hinaus der Ge-
sellschaft etwas zurückgeben möchte, er-
klärt uns Vorstandsmitglied Dr. Alexander 
Tourneau im Interview … 

Herr Tourneau, die globalen Herausfor-
derungen des 21. Jahrhunderts wachsen 
und es scheint dringlicher denn je, Ver-
antwortung für wesentliche Fragen un-
serer Umwelt und der Gesellschaft zu 
übernehmen. Inwieweit sehen Sie darin 
eine wirtschaftliche Pflicht?
Ich habe mich in Vorbereitung zu un-
serem Gespräch an ein Wort von Heinz 
Dürr erinnert, der sagte: „Ein Unterneh-
men ist eine gesellschaftliche Veran-
staltung.“ Und er hat recht: Ein Unter-
nehmen ist Teil der Gesellschaft und die 
Gesellschaft wiederum Teil des Unterneh-
mens. Wir als Öffentliche können uns nur 
in dieser nachhaltig entwickeln. 

Was bedeutet Gemeinwohl in diesem 
Kontext für Sie? 
Es gibt ein Gesetz für öffentlich-rechtli-
che Versicherungsunternehmen in Nie-
dersachsen, in dem steht, dass Unterneh-
men Versicherungsgeschäfte im Interesse 
ihrer Versicherungsnehmer und des ge-
meinen Nutzens betreiben. Die Erzielung 
von Gewinn ist nicht Hauptzweck des Ge-
schäftsbetriebs. Das Gemeinwohl steht 
über der Gewinnerzielung. 

Der Wirtschaftsreformer Christian 
Felber sagt, wirtschaftliches Handeln 
müsse wieder in die menschlichen Ge-
sellschaften und Ökosphären einge-
bettet werden mit einer Gemeinwohl-
orientierung als Ziel. Würden Sie dem 
zustimmen?  
Ja, allerdings ohne „wieder“, denn das 
war schon immer so. Ich würde nicht 
ausschließen, dass es ein Ungleichge-
wicht gibt. Insbesondere in den 1980er- 
und 1990er-Jahren war die Ausrichtung 
am Shareholder-Value oberste Maxime. 
Heute wird wieder der Stakeholder-An-
satz verfolgt – alle Interessensgruppen 
an einem Unternehmen müssen gleicher-
maßen berücksichtigt werden. Erst dann 
ist auch eine nachhaltige Entwicklung 
möglich. Ich glaube, dass das für unser 
Unternehmen schon lange der Fall ist. 

Wie sieht diese nachhaltige Entwick-
lung konkret aus?
Nachhaltigkeit bezieht sich nicht nur auf 
die aus guten Gründen stark diskutierte 
Umwelt, sondern auch auf soziale Fragen 
und solche der Führung. Im Englischen 
wird das unter den sogenannten ESG-Kri-
terien zusammengefasst: Environmental, 
Social and Governance. Alle drei Aspekte 
müssen zusammenspielen.

Dr. Alexander Tourneau.
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nachhaltigen Unternehmensführung ha-
ben wir schon früh überlegt, worin wir 
eigentlich investieren und bestimmte In-
vestments ausgeschlossen. Über die Jah-
re kamen immer wieder neue Anlage-
klassen hinzu, die wir in ein ganzhaltiges 
Konzept eingebettet haben. Das war kei-
ne einfache Diskussion. 

Inwiefern?
Weil letztlich das gesamte Wirtschafts-
system zusammenhängt. Nehmen Sie die 
Firma Kellogg, die der größte Lebensmit-
tellieferant für die US-Army ist. Wenn 
Sie diese aber nicht unterstützen wollen, 
können sie auch nicht ihren größten Lie-
feranten unterstützen. Wenn Sie diese 
Diskussionen ad infinitum führen, kön-
nen Sie gar nicht mehr investieren. Das 
heißt, Sie müssen einen fairen Maßstab 
finden. 

Wie sieht dieser aus? 
Einzelne Branchen, wie etwa Waffen, Ta-
bak, Alkohol, Glücksspiel, Atomenergie 
oder die Erzeugung fossiler Brennstoffe, 
schließen wir aus. Das gleiche gilt für Ak-
tien und Unternehmensanleihen. Und wir 
investieren nur in Staatsanleihen, die be-
stimmte Kriterien erfüllen. Ausgeschlos-
sen sind demnach etwa Russland, Sau-
di-Arabien, die Türkei und China. Wichtig 
ist, dass wir die Balance wahren, damit 
einerseits die Rentabilität für unsere 
Kund:innen erhalten bleibt und wir an-
dererseits nicht die Risikoposition durch 
ein zu schmales Investmentuniversum 
erhöhen. 

Gelingt Ihnen das? 
Ja, die breit gestreuten, nachhaltigkeits-
orientierten Indizes performen teilwei-
se sogar besser. Das mag aber auch dar-
an liegen, dass diese Investitionen derzeit 
stark gesucht werden. 

Die Öffentliche entstand 1754 infolge ei-
nes Großbrands mit dem Auftrag Exis-
tenzen im Braunschweiger Land zu 
schützen. Inwieweit haben sich Ihr Un-
ternehmenszweck und das Geschäftsge-
biet seitdem verändert? 
Das ist noch immer unser wesentlicher 
Auftrag und unsere Verantwortung. Man 
könnte argumentieren, dass uns die re-
gionale Ausrichtung im Wachstum be-
schränkt. Aber gleichzeitig diszipliniert 
sie uns, die Nähe zu unseren Kund:innen 
niemals zu verlassen. Wir bleiben hier 

und können nur in und mit dieser Region 
besser werden. Deshalb engagieren wir 
uns auch so stark für sie. 

Können Sie das konkretisieren?
Wir unterstützen unter anderem die 
Feuerwehren der Region jährlich mit 
200.000 Euro. Unseren Geschäftsstellen 
steht außerdem ein gewisses Budget zur 
Verfügung, das sie nutzen können, um 
Vereinen oder Aktionen vor Ort zu hel-
fen. Aktuell fördern wir unter anderem 
den Verein ROCK YOUR LIFE! Braun-
schweig-Wolfsburg, der sich für mehr 
Bildungsgerechtigkeit und Chancen-
gleichheit für junge Menschen einsetzt. 
Außerdem gibt es immer mal wieder 
ad hoc Initiativen wie die Unterstüt-
zung der Braunschweiger Tafel in der 
Corona-Pandemie. 

Warum ist es für Sie persönlich wichtig, 
über die Arbeit hinaus das Wohl der Ge-
sellschaft im Visier zu behalten? 
Friedrich II. hat den Satz geprägt, dass 
uns das menschliche Leben in sehr kur-
zer Zeit von der Geburt bis zum Tode 
trägt und dass es in dieser kurzen Zeit 
unsere Bestimmung ist, dem Wohl der 

ÖFFENTLICHE VERSICHERUNG BRAUNSCHWEIG

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Theodor-Heuss-Straße 10, 38122 Braunschweig
schwerpunkT... . . . . . . nachhaltige Absicherung für die Region
Telefon .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0531 202-0
e-MAil . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . service@oeffentliche.de
inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.oeffentliche.de

Gemeinschaft zu dienen, deren Teil wir 
sind. Dieses Motto hat mir immer gut ge-
fallen, weil es zwei Aspekte betrachtet. Es 
ist einerseits eine Mahnung, die wenige 
Zeit, die man hat, sinnvoll zu nutzen. 

Und andererseits?
… ist es eine Erklärung, worin dieser Sinn 
bestehen kann. Wenn man das ferner un-
ter christ lichen Gesichtspunkten betrach-
tet, kann man zu der Einsicht gelangen, 
dass man der Gesellschaft, die einem die 
Möglichkeit einer guten Ausbildung, ei-
nes guten Auskommens und einer Zeit 
in Frieden ermöglicht, aus Dankbarkeit 
etwas zurückgeben möchte. Und wenn 
der liebe Gott einem dann noch Gesund-
heit beschert, ist es vielleicht auch eine 
Verpflichtung, ein Auftrag, eine Herzens-
angelegenheit. Das war für mich immer 
eine Triebfeder dessen, was ich tue. Inso-
fern ist meine Tätigkeit bei der Öffent-
lichen auch ein Teil dieses Gedankens. 
Ich bin in einem Unternehmen tätig, das 
nicht fernen Aktionären noch etwas 
mehr Verzinsung bietet, sondern das sei-
nen Teil dazu beiträgt, den Menschen in 
der Region ein sicheres und gutes Leben 
zu ermöglichen. 

Gemeinsam mit Kolleg:innen unterstützte Tourneau die in der Corona-Krise in Not  
geratene Braunschweiger Tafel bei der Sortierung und Zuteilung von Lebensmitteln. 
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Die Braunschweigische Sparkas-
senstiftung ist seit 2015 fester Be-
standteil der regionalen Stiftungs-

landschaft. Rund 200 Einzelförderungen 
im Jahr aus den Bereichen Bildung und 
Erziehung, Kunst und Kultur, Sport sowie 
Wissenschaft und Forschung werden an 
Vereinen und Initiativen ausgereicht.

Die Corona-Pandemie stellte aller-
dings auch die Braunschweigische Spar-
kassenstiftung vor neue Herausforderun-
gen. Beantragte und genehmigte Projekte 
konnten nicht durchgeführt werden und 
die bewilligten Mittel wurden nicht abge-
rufen. Die sich ständig den aktuellen Ge-
schehnissen anpassenden Vorschriften 
ließen keine verlässlichen Planungen zu.

„Die stiftungsrechtlichen Bestimmun-
gen und steuerlichen Voraussetzungen 
wurden der pandemischen Situation 
angepasst“ sagt Christine Schultz, Ge-
schäftsführerin der Braunschweigischen 

Ungewöhnliche Ideen  
und Eigeninitiative
Wie Stiftungen auch in schwierigen  
Zeiten den Zweck erfüllen

Sparkassenstiftung, „aber das war nur die 
eine Seite der Medaille. Als Stiftung sind 
wir für die Menschen da und das wollten 
wir gerade in dieser schwierigen Zeit sein 
und bleiben.“

Die Frage, der sich die Braunschweigi-
sche Sparkassenstiftung stellte, war, was 
den Menschen hilft und wie neue Projekte 
initiiert und kreiert werden können.

Werner Schilli, stv. Vorstandsvorsit-
zender der Braunschweigischen Sparkas-
senstiftung und der Braunschweigischen 
Landessparkasse (BLSK) erläutert: „Wir 
sind mit den Menschen in Kontakt ge-
blieben. Wir haben gefragt, wie können 
wir helfen und was braucht ihr. Und da 
war sehr schnell klar, dass bei ganz vielen 
das Thema Digitalisierung der eigenen Ar-
beit auf der Strecke geblieben war.“ Das 
gab den Anstoß für das erste Eigenpro-
jekt der Braunschweigischen Sparkas-
senstiftung. Gemeinsam mit der BLSK 

hat sie einen „Digita-
lisierungsfonds“ auf-
gelegt und insgesamt 
40.000 Euro für Vereine 
und Initiativen zur Ver-
fügung gestellt. Es sind 
80 Einzelförderungen 
von jeweils 500 Euro 
ausgezahlt worden. Die 
Förderempfänger:innen 
haben das Geld für tech-
nisches Equipment oder 
Schulungsmaßnahmen 
eingesetzt. „Mit 500 Eu-
ro ist selbstverständ-
lich die Digitalisierung 
nicht zu stemmen, aber 
uns war es wichtig, ei-
nen Impuls zu geben“ 
ergänzt Schilli.

Ein weiteres Projekt, 
das auf Initiative der 
Künstlerin Yvonne Salz-
mann entstand, brachte 

die Kunst in den öffentlichen Raum. „Die 
PARK SIDE GALLERY wurde ein Überra-
schungserfolg, über den wir sehr glück-
lich sind“ freut sich Christine Schultz „Wir 
hatten beide Seiten im Sinn: die Künstle-
rinnen und die Kunstfreundinnen und 
-freunde. Unser Anliegen war, diejeni-
gen, die aufgrund der Pandemie keine 
Möglichkeiten hatten, die geplanten Aus-
stellungen umzusetzen, zu unterstützen 
und ihnen unsere Wertschätzung für ih-
re Kunst zu zeigen. Aber genauso wollten 
wir für die Menschen, die die Natur und 
das Spazieren als Ausgleich zu Homeof-
fice und Kontaktbeschränkungen ent-
deckten, überraschen und die Kunst zu 
ihnen bringen.“

Beide Projekte sind ausgezeichnete Bei-
spiele dafür, dass auch in Zeiten außerge-
wöhnlicher Herausforderungen Projekte 
gelingen können. Gerade Stiftungen müs-
sen hier vorangehen und alle Möglichkei-
ten ausloten. Die Braunschweigische Spar-
kassenstiftung hat dies getan und wird es 
auch in Zukunft tun. 

BRAUNSCHWEIGISCHE  
SPARKASSENSTIFTUNG

Adresse .. . . . . . . Löwenwall 16,  
38100 Braunschweig

Telefon .. . . . . . . . 0531 27359-16
inTerneT .. . . . . www.braunschweigische-

sparkassenstiftung.de

Coronagerechte Ausstellungseröffnung: Initiatorin und Künstlerin Yvonne Salzmann (Mitte hinten) mit 
den teilnehmenden Künstlerinnen Susanne Hesch, Rosi Marx, Güde Renken, Franziska Rutz und Tuğba 
Şimşek sowie Ulf-Ingo Hoppe (Stiftung Braunschweiger Kulturbesitz), Werner Schilli (Braunschweigische 
Sparkassenstiftung/BLSK) und Marion Thomsen (BLSK) im Braunschweiger Prinzenpark.
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IM MITEINANDER LIEGT DAS GLÜCK

GESUNDHEITS-
DIENSTE

Evangelische Stiftung Neuerkerode

Vorstand: Jessica Gümmer-Postall, Ingo Beese 
Adresse: Kastanienweg 3 | 38173 Sickte-Neuerkerode
Schwerpunkt: 
Versorgungsnetzwerk zur Förderung von 
Gesundheit, Inklusion und Lebensqualität 
t 05305 201.251 | oeffentlichkeitsarbeit@neuerkerode.de 
www.netzwerk-esn.de 

Evangelische Stiftung Neuerkerode – 
ein Versorgungsnetzwerk für die gesamte Region

Vor 150 Jahren wurden Menschen mit einer Behinde-
rung (nicht nur) in Braunschweig und Wolfenbüttel 
von der Gesellschaft ausgegrenzt, waren weitgehend 
sich selbst überlassen und oftmals notleidend. So war 
es im Jahr 1868 ein geradezu revolutionärer Schritt, 
als der damalige Gemeindepastor Gustav Stutzer, die 
Sozialreformerin Luise Löbbecke und der Mediziner 
Dr. Oswald Berkhan die Evangelische Stiftung Neuerke-
rode gründeten. Sie wollten den Betroffenen einen Ort 
zum Leben geben und ihnen ein menschenwürdiges 
Dasein ermöglichen.

Bis heute ist die Evangelische Stiftung Neuerkerode 
ihren Grundsätzen treu geblieben, Menschen in ihre 
Obhut zu nehmen, sie zu fördern und ihnen eine 
Teilhabe am gesellschaftlichen und kulturellen Leben 
zu bieten. 

Inzwischen hat sich die Unternehmensgruppe der 
esn zu einer modernen diakonischen Unternehmens-
gruppe entwickelt. Das große Versorgungsnetzwerk 
erbringt vielfältige soziale, pflegerische, pädagogische 
und medizintherapeutische Dienstleistungen auf 
höchstem Qualitätsniveau und mit ganz klarem Blick 
für die digitale Zukunft. Gesundheit, Inklusion und 
Lebensqualität werden unter dem Motto „Im Zentrum 
unseres Handels steht immer der Mensch“ gefördert.

Maßgeblich an dieser Entwicklung beteiligt war 
Rüdiger Becker, seit 2005 Vorstandsvorsitzender und 
Direktor der esn, der am 14. September 2021 an den 
Folgen eines schweren Fahrradunfalls verstorben ist.

Mit rund 3.000 Beschäftigten und 200 Auszubilden-
den an 70 Standorten und täglich 4.000 betreuten 
Menschen ist die esn einer der größten Arbeitgeber in 
Südostniedersachsen. 

WOHNEN & BEHINDERTENHILFE
Wohnen. Wohlfühlen. Willkommen sein. Wir begleiten 
Menschen mit geistiger und/oder Mehrfachbehinde-
rung im inklusiven Dorf Neuerkerode, in der Region 
oder in den Städten Braunschweig und Wolfenbüttel. 
Darüber hinaus ermöglichen unsere Tagesförderungen 

sowie begleitende Bildungs- und Freizeitangebote 
aktiv gelebte Teilhabe. Die Kombination aus (heil-) 
pädagogischer, psychologischer und medizinischer 
Betreuung rundet das umfangreiche Angebot ab.

ARBEIT & QUALIFIZIERUNG
Arbeit ist ein wesentlicher Teil der sozialen Existenz. 
Es ist uns eine Herzensangelegenheit, Menschen mit 
unterschiedlichen Einschränkungen in das Arbeits-
leben zu integrieren. Dafür stellen wir ein passgenaues 
und breit gefächertes Qualifizierungs- und Beschäfti-
gungsangebot zur Verfügung. 

GESUNDHEIT, REHABILITATION & 
SUCHTHILFE, PSYCHOSOMATIK
Das Leben ist es wert. Ein großes Team arbeitet Hand 
in Hand bei der Versorgung von Menschen, die gesund-
heitlich angeschlagen und auf Hilfe angewiesen sind. 
Ganz besonderen Wert legen wir auf die vom christli-
chen Wert der Nächstenliebe getragene herzliche 
Atmosphäre. Wir nehmen uns Zeit für unsere 
Patient:innen, Klient:innen sowie die Angehörigen.

PFLEGE & SENIORENHILFE
Jeder Mensch ist einzigartig und hat individuelle Fähig-
keiten, Interessen und Talente. Wir bündeln unsere 
Kompetenzen und versorgen somit Senior:innen in 
allen Lebenslagen. Egal, ob ambulant, teilstationär, 
stationär oder palliativ – wir beraten umfassend und 
finden ein individuelles Pflegeangebot. 

SCHULEN & AUSBILDUNG
An unseren Fachschulen in Braunschweig und Neu-
erkerode sowie in unseren Ausbildungsbetrieben 
betreuen wir kontinuierlich über 200 Auszubildende 
bei ihrem Start ins Arbeitsleben. 
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UNTERNEHMEN

OKTOBER 2021

15 JAHRE „BRÜCKEN BAUEN“
DIE INITIATIVE VERNETZT UNTERNEHMEN UND EINRICHTUNGEN DER SOZIALEN ARBEIT

In Salzgitter-Lebenstedt halfen 11 Mitarbeiter:innen der Volksbank BraWo dem  
Kranich-Gymnasium bei der Neugestaltung und Aufwertung des Schulhofs. 

2007     startete „Brü-
cken bauen“ mit 

27 Projekten und rund 120 Mit-
arbeitenden aus 23 Unterneh-
men. Seitdem hat sich die von 
den drei Bürgerstiftungen aus 
Braunschweig, Wolfsburg und 
Salzgitter getragene Initiati-
ve etabliert. Sie ermöglicht 
Menschen an einem Aktions-
tag, Schreibtisch oder Werk-
statt zum Beispiel gegen den 
Einsatz auf dem Außengelän-
de eines Behindertenwohn-
heims oder in der Küche eines 
Pflegeheims zu tauschen. Etwa 
50 Unternehmen mit rund 350 
Mitarbeiter:innen nehmen je-
des Jahr durchschnittlich teil. 
2021 waren es coronabedingt 
etwas weniger, aber immerhin 
34 Projekte konnten umgesetzt 
werden.

Das Kunstmuseum 
Wolfsburg ist ein 
offener, vitaler und 
dynamischer Ort 
der Kunst und 
Begegnung in Stadt 
und Region. Es wurde 
1994, getragen von 
der Kunststiftung 
Volkswagen, eröffnet 
und wird dauerhaft 
von der Holler-
Stiftung gefördert. 
Das Kunstmuseum 
unterstützt als 
aktiver Partner die 
Stiftungslandschaft 
Wolfsburg.
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UNTERNEHMEN

In der Heinrich-Nordhoff-Gesamtschule Wolfsburg bauten  
Mitarbeiter:innen der Volksbank BraWo eine Imkerei-Hütte.

Mitarbeiter:innen von Netzlink Informationstechnik haben für 
die Braunschweiger KaufBar eine Sitzoase aus Paletten gebaut.

Mit der Hilfe von CGI Deutschland wurde der Außenbereich  
von Ambet e.V. am Triftweg verschönert.

Der Epiphanias Kindergarten Kästorf freute sich über die  
fleißigen Helfer:innen der Volksbank BraWo und zwei Holzpferde.

Dachstiftung
Diakonie

Stiftung
Diakonie Kästorf

Stiftung
Stephansstift

Stiftung
Wohnen+Beraten

Evangelische
Stiftung Clus

Gefördert durch

Nächstenliebe leben
www.dachstiftung-diakonie.de
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ADVERTORIAL

OKTOBER 2021

„Beim Thema Erste Hilfe denken die meis-
ten erst einmal an Autounfälle“, weiß 
Benjamin Raisser, Ausbildungsbeauftrag-
ter beim DRK Wolfsburg, aus Erfahrung. 
„Aber in 96 Prozent der Notfälle, bei denen 
eine Herz-Lungen-Wiederbelebung not-
wendig wird, kennt der Ersthelfer den Pa-
tienten. Oft sind es die Ehepartnerinnen 

Vom Wundpflaster bis zum 
Katastropheneinsatz
Erste-Hilfe-Kurse und Bereitschaft  
des DRK sind unverzichtbar 

oder Kinder der kollabierten Person“, so 
Raisser. Ein Erste-Hilfe-Kurs ist also auch 
ohne Führerscheinerwerb oder berufliche 
Gründe immer sinnvoll. 

Innerhalb eines Tages lernen die Teil-
nehmer zunächst Grundsätzliches wie das 
Erkennen einer Notsituation, Ruhe zu be-
wahren, den Patienten anzusprechen, die 
Art des Notfalls wie Herz-
infarkt oder Schlaganfall 
zu erkennen, die richtige 
Lagerung des Patienten 
und Hilfe unter der 112 
zu rufen. „Der Notdienst 
gibt am Telefon bei Be-
darf eine Anleitung zur 
Wiederbelebung. Aber da 
es um Sekunden gehen 
kann, sind Grundkennt-
nisse über die wichtigs-
ten Schritte unbezahl-
bar“, erklärt Raisser, der 
hauptberuflich in der Ret-
tungsleitstelle der Feuer-
wehr arbeitet. Weitere 

Inhalte sind Wundversorgung, Hilfe bei 
Brüchen oder Verbrennungen, die Rettung 
aus Gefahrenbereichen sowie das sichere 
Abnehmen von Helmen. 

Die Kurse finden montags bis sams-
tags im DRK-Kreisverband Wolfsburg am 
Walter-Flex-Weg 10 von 8.30 Uhr bis 16.30 
oder an zwei Abenden von jeweils 17 bis 21 
Uhr statt. Ein einmaliger Abendkurs oh-
ne Bescheinigung behandelt gezielt die 
Schwerpunkte Auffinden von bewusst-
losen Personen, stabile Seitenlage und 
Herz-Lungen-Wiederbelebung. Anmel-
dungen nimmt Sina Wydra unter Telefon 
05361-826211 entgegen. 

Wo Erste Hilfe und Notarzt an ihre 
Grenzen stoßen, kommt die DRK-Bereit-
schaft ins Spiel, etwa in Katastrophen-
gebieten. „Wir waren zum Beispiel in 
Ahrweiler vor Ort“, berichtet Kreisbereit-
schaftsleiter Tobias Frankiewicz. Neben 
der Versorgung von medizinischen Not-
fällen bieten die rund 60 Ehrenamtlichen 
auch Verpflegung und psychologische Hil-
fe an. Auch bei größeren Veranstaltungen 
wie Stadtfesten oder Sportveranstaltun-
gen steht die DRK-Bereitschaft bereit. 

Fazit: Vom aufgeschrammten Knie bis 
hin zu Katastrophen mit Tausenden von 
Betroffenen stellen die Einrichtungen des 
Deutschen Roten Kreuzes eine wichtige 
Grundsäule bei der Hilfe für Menschen in 
Not dar. Hierfür sucht das DRK Wolfsburg 
noch Erste-Hilfe- Ausbilder sowie Mitglie-
der für die Bereitschaft. 

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Walter-Flex-Weg 10, 38446 Wolfsburg
Telefon .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 05361 8262-0
inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.drk-wob.de
spendenkonTo .. . . . Sparkasse Gifhorn-Wolfsburg 

IBAN: DE14 2695 1311 0025 6101 63 
BIC: NOLADE21GFW 
Verwendungszweck: Spende

„Stayin‘ Alive“: Im Tempo des Bee-Gees-Hits je 30-mal auf den Brustkorb drücken und 
zweimal beatmen, bis Atmung und Herzschlag wieder einsetzen oder der Notarzt kommt.

In Katastrophenfällen und bei größeren  
Veranstaltungen ist der Einsatz der 
DRK-Bereitschaft unverzichtbar. 

ZuM JAhresberichT 2020:
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Für alle Fragen rund um die 
Themen Spenden, Stiften und 
gemeinnützigen Einsatz ist 
das EngagementZentrum 
mit Sitz in Braunschweig 
2015 von seinem alleinigen 
Gesellschafter, der Volksbank 
BraWo, als Beratungs- und 
Anlaufstelle gegründet worden. 
In den letzten Jahren hat sich 
sein Angebot kontinuierlich 
weiterentwickelt – wie 
der gemeinnützige 
Sektor insgesamt.  

Niederschwelliges 
Beratungsangebot
„Unser Ziel ist eine Gesellschaft, in der sich 
immer mehr Menschen dauerhaft für die 
Lösung gesellschaftlicher Herausforde-
rungen engagieren. Das soziale Kapital in 
dieser Region soll weiter zunehmen“, er-
klärt Geschäftsführerin Monika Schmidt. 
„Wir wünschen uns, dass die Zahl an Eh-
renamtlichen, Spendern und Stiftern 
durch unsere Unterstützung ansteigt“, 
ergänzt Stiftungsberater Matthias Marx. 
„Viele Bürgerinnen und Bürger wollen sich 
mit ihren personellen oder zeitlichen Res-
sourcen gesellschaftlich einbringen, wis-
sen aber oftmals nicht genau, in welcher 
konkreten Form. Ihnen lassen wir stets die 
passgenaue Beratung  zukommen. Ob es 
nun um die Gründung einer Stiftung, de-
ren Verwaltung und Weiterentwicklung, 
die Unterstützung durch Spenden sam-
meln oder andere gemeinnützige The-
men und Herausforderungen geht“, führt 
Schmidt weiter aus.

Da mit einer wachsenden Zahl gemein-
nütziger Rechtsformen auch die Verunsi-
cherung steigt, welche die passende für 
das eigene gemeinnützige Vorhaben ist, 
bietet das EngagementZentrum in Zu-
sammenarbeit mit Netzwerkpartnern aus 
dem Bereich der Rechts- und Steuerbera-
tung interessierten  Privatpersonen und 
Unternehmen auch in diesem Bereich ei-
ne erste, niederschwellige Orientierung.

Das bewegt uns
Mit Engagement die gemeinnützigen  
Akteure der Region unterstützen

Schwerpunkt auf 
Stiftungsgründung, 
-beratung und -verwaltung
Neben Vereinen sind Stiftungen die tra-
gende Säule unserer Zivilgesellschaft. 
Auch in der BraWo-Region steigt deren 
Zahl von Jahr zu Jahr kontinuierlich an. 
„Stifterinnen und Stiftern auf dem Weg 
zu ihrer eigenen Stiftung zu begleiten und 
ihren häufig sehr unterschiedlichen Wün-
schen und Vorstellungen zur Realisierung 
zu verhelfen, ist uns ein besonderes Anlie-
gen“, stellt Marx klar. Schmidt betont: „Ei-
ne Stiftung ist kein Standardprodukt, son-
dern wie die  Gründerin oder der Gründer 
selbst ein Unikat.“ Dieser Tatsache in der 
Beratung gerecht zu werden, ist den bei-
den zertifizierten Stiftungsberatern und 
-managern eine Herzensangelegenheit.
Auch die Beratung und Verwaltung be-
stehender Stiftungen gehört inzwischen 
zum Kerngeschäft des Unternehmens, das 
selbst Mitglied des im Bundesverbands 
Deutscher Stiftungen ist. Die Volksbank 
BraWo Stiftung, die über ein Stiftungs-
kapital von 30 Millionen Euro verfügt, 

und die Felix-Neureuther-Stiftung zäh-
len zu den prominentesten Kunden. „Da-
mit Stiftungen ihren gesellschaftlichen 
Auftrag kontinuierlich erfüllen können, 
braucht es professionelle, auf Langfris-
tigkeit und Stabilität ausgelegte Struk-
turen. Hier möchten wir mit unseren 
stiftungsspezifischen Dienstleistungen 
einen substanziellen Beitrag leisten.“, so 
die Geschäftsführerin. 

Eigene Veranstaltungs-
reihen und mehr als 
300.000 Euro für 
gemeinnützige Projekte
Weiterhin unterstützt das gemeinwohlo-
rientierte Unternehmen gemeinnützige 
Organisationen mit Vortrags- und Veran-
staltungsreihen, die sich mit Themen wie 
Gemeinnützigkeit, Spenden und Stiften 
sowie gesetzlichen Vorgaben und Neu-
regelungen im Non-Profit-Bereich ausei-
nandersetzen. Auch der Bereich des sog. 
Crowdfunding steht besonders im Fokus 
der Experten.  

Wer als steuerbegünstigte Organisa-
tion oder Einrichtung Spenden für sei-
ne Projekte benötigt, ist auf der Spen-
den-Plattform des EngagementZentrums 
gut aufgehoben. Die Plattform ist bereits 
seit November 2016 online, erst kürzlich 
erfolgte ein umfassender Relaunch. Unter 
dem Motto „Gemeinsam für Gemeinwohl“ 
stellen unter www.viele-schaffen-mehr.de/ 
brawo-spendenplattform gemeinnützige 
Organisationen Projekte vor, für die sie fi-
nanzielle Unterstützung benötigen. Die 
Projektdurchführung ist für die Organi-
sationen kostenfrei. 100 Prozent der über 
das Projekt gesammelten Spenden gehen 
an den jeweiligen Projektstarter – bis heu-
te wurden über 300.000 Euro für mehr als 
50 Projekte gesammelt. 

Sie möchten eine Stiftung gründen 
oder benötigen Unterstützung bei der 
Verwaltung Ihrer bereits bestehenden 
Stiftung? Sie haben Fragen zu unserem 
Angebot oder interessieren sich für un-
sere Veranstaltungen? Nehmen Sie Kon-
takt zu uns auf – wir freuen uns über Ih-
re Anfrage!

Unterstützen das gemeinnützige Engage-
ment in der Region mit voller Überzeu-
gung: Monika Schmidt und Matthias Marx 
vom EngagementZentrum. 

ENGAGEMENTZENTRUM GMBH

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Willy-Brandt-Platz 16-20, 38102 Braunschweig
schwerpunkT... . . . . . . Maximalversorger für die Region
Telefon .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0531 8091321450
inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . mail@engagementzentrum.de
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„Sport ist  
ein absolut 
verbindendes  
Element“

Niedersachsens Innen- und Sportminister 
Boris Pistorius und Dr. Sønke Burmeister, 
Geschäftsführer der Niedersächsischen 
Lotto-Sport-Stiftung, über Bewegung im 
Lockdown, die non-verbale Komponente von 
Kommunikation und Liebe jenseits der Liga …  
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Herr Pistorius, wie viel Inneres, wie 
viel Sport steckt eigentlich in Ihnen?
Pistorius: Ich glaube nicht, dass man das 
so genau aufschlüsseln kann. Heutzuta-
ge gibt es dafür ja das schöne Wort „hy-
bride“, und das passt glaube ich ganz 
gut. Ich bin sozusagen ein Kombinie-
rer mit Leidenschaft, die Vielseitigkeit 
macht den besonderen Reiz meiner Auf-
gabenfelder als Innen- und Sportminis-
ter Niedersachsens aus. 

Internationale Deutsche Meisterschaft im Flying Dutchman 2021.
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Mitglied in einem Sportverein sein 
können. Zahlreiche unserer nieder-
sächsischen Sportvereine haben sich 
mittlerweile auch auf die geänderten 
Sportbedürfnisse der Menschen einge-
stellt und betreiben eigene Fitnessstu-
dios oder gründen neue Vereinssparten, 
in denen sie Trendsportarten anbieten. 

Thomas Kern (Geschäftsführer 
des Bayerischen Landes-Sport-
verbands) sagte im Interview mit 
der Süddeutschen Zeitung: „Die 
Welt des Sports hat sich so verän-
dert, wie die Gesellschaft auch.“ 
Er spricht von einer Flexibilisie-
rung und vom Boom des Individu-
alsports. Sehen Sie diese Entwick-
lung auch in Niedersachsen?
P: Der Sport ist immer auch ein Stück 
weit ein Spiegelbild unserer Gesell-
schaft. Und ja, es gibt sicherlich eine Zu-
nahme des Individualsports, die auch 
durch die Pandemie weiter begünstigt 
wurde. Dennoch gilt, und an dieser Stel-
le wiederhole ich mich: Sportvereine 
sind viel mehr als Orte der reinen Spor-
tausübung. Sie sind Orte der Begeg-
nung, hier kann die gesamte positive 
Kraft des Sports zur Entfaltung gelan-
gen, hier treffen Menschen unterschied-
lichster Herkunft aufeinander und erle-
ben über den Sport eine Verbindung. All 
dies kann ich beim individuellen Joggen 
oder Radfahren im öffentlichen Raum 
nicht erfahren. 

Auf welche Spitzensportler sind Sie 
besonders stolz?
P: Das möchte ich jetzt nicht so ein-
schränkend beantworten. Alle Spitzen-
sportlerinnen und Spitzensportler ha-
ben meine größte Anerkennung und 
meinen Respekt. Es ist sicherlich sehr 
prägend für einen Menschen, sich dem 
Ziel der bestmöglichen Leistung zu ver-
schreiben, nicht immer nur Höhen zu 
erleben, auf vieles verzichten zu müssen 
und trotzdem den Willen zu haben, Spit-
zenleistungen abzurufen. Auch in die-
sem Sommer war ich wieder fasziniert 
von den Leistungen der olympischen 
und paralympischen Athletinnen und 
Athleten und ich halte es auch für ext-
rem wichtig, dass sich hier immer wie-
der Vorbilder für unseren sportlichen 
Nachwuchs finden. 

Wie wirkt sich das Wachstum im kom-
merziellen Sportsektor, wie beispiels-
weise bei den Fitnessstudios auf die 
gemeinnützigen Vereine aus? 
P: Grundsätzlich finde ich es gut, wenn 
Menschen Sport treiben und sich fit 
halten. Kommerziell betriebene Fit-
nessstudios sind in den letzten Jahr-
zehnten immer mehr zur Sportland-
schaft hinzugekommen und sind sehr 
beliebt. Ich selbst gehe regelmäßig ins 
Fitnessstudio. Eine Mitgliedschaft im 
Fitnessstudio bedeutet nach meiner 
Wahrnehmung allerdings nicht, dass 
viele Menschen nicht auch gleichzeitig 
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Sie waren gerade erst auf „sport-
licher Sommerreise“ durch Nie-
dersachsen. Ist man als Minister 
nur auf der Sonnenseite unter-
wegs oder haben Sie auch Wol-
ken und Schatten gesehen? 
P: Nachdem die Sommerreise im vergan-
genen Jahr wegen der Corona-Pande-
mie leider ausfallen musste, habe ich 
mich sehr gefreut, in diesem Sommer 
wieder unterwegs sein zu können. Der 
persönliche Kontakt ist einfach durch 
nichts zu ersetzen, im persönlichen Ge-
spräch erfährt man immer mehr. Ich 
habe während meiner Reise zahlreiche 
Förderbescheide im Rahmen unseres 100 
Millionen Euro starken Sportstättensa-
nierungsprogramms übergeben und 
konnte mich vor Ort davon überzeugen, 
dass von einer guten Sportstätteninf-
rastruktur letztlich die gesamte Sport-
landschaft in Niedersachsen profitiert. 
Denn ohne Sportstätten gibt es nun ein-
mal keinen Sport!

Was lässt sich mit 100 Millionen Euro 
machen und wie viel Geld wäre eigent-
lich nötig?
P: Ich bin wirklich froh, dass wir das 
Programm bereits im Jahr 2017 auf 
den Weg gebracht haben. Denn eines 
ist ganz klar: Angesichts der aufgrund 
der Pandemiesituation angespannten 
Haushaltslage würden wir dieses Pro-
gramm in der derzeitigen Situation 
nicht noch einmal so auflegen können. 
Mit diesem Programm wird ein spürba-
rer Abbau des Sanierungsstaus ermög-
licht und damit der Erhalt der Sport-
stätteninfrastruktur gesichert.  

Sie sprechen vom „Sportland Nieder-
sachsen“. Was macht dieses aus und 
besonders?
P: Niedersachsen ist dafür bekannt, 
nicht nur im Spitzensport hervorragen-
de Leistungen zu erzielen, sondern auch 
eine vielseitige Breitensportlandschaft 
vorzuweisen. Jede und jeder Dritte in 
Niedersachsen, vom Kind bis zur Groß-
mutter, ist Mitglied in einem Sportver-
ein. Die meist ehrenamtliche Arbeit fin-
det zu einem großen Teil in den mehr als 
9.300 Sportvereinen in Niedersachsen 
statt. Im Flächenland Niedersachsen ist 
eine solch hohe Vereinsdichte äußerst 
wichtig, damit möglichst viele Men-
schen niedrigschwellig Vereinssport vor 
Ort treiben können. Tokio 2020: Thomas Wandschneider vom VfL Grasdorf beim Para-Badminton. 
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Besonders die früher in den ländlichen 
Regionen starken Vereine leiden der-
zeit unter Mitgliederschwund – sind 
diese nicht gerade dort als Orte der Be-
gegnung wichtig?
P: Ja, absolut. Sportvereine sind oft-
mals eine zweite Heimat für die Men-
schen. Insgesamt haben unsere nieder-
sächsischen Sportvereine im Vergleich 
zum Vorjahr einen Mitgliederrück-
gang von rund 3,8 Prozent erlitten. Da-
her unterstütze ich auch die vom Nie-
dersächsischen Turner-Bund und dem 
Landessportbund Niedersachsen ini-
tiierte Kampagne #sportVEREINtuns, 
die eindrucksvoll zeigt, wofür unse-
re niedersächsischen Sportvereine ste-
hen: nämlich für gesellschaftlichen 
Zusammenhalt, für regionale Iden-
tifikation und auch für gegenseitige 
Unterstützung. 

Was bedeutet dies für den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt? Und: 
Wird die Rolle des Sports hierfür eher 
über- oder unterschätzt?
P: Die Rolle des Sports kann hier gar 
nicht hoch genug eingeschätzt werden. 
Sport ist ein absolut verbindendes Ele-
ment. Wo sonst können über alle gesell-
schaftlichen Ebenen oder Sprachbarri-
eren hinweg schnell und unkompliziert 
Gemeinsamkeiten geschaffen werden? 
Somit können Vorurteile abgebaut und 
sogar neue Freundschaften geschlossen 
werden. 

Welche Folgen hat Covid-19 für die 
Niedersächsische Vereinslandschaft 
und den Breitensport?
P: Die COVID-19-Pandemie stellt uns al-
le seit nunmehr anderthalb Jahren vor 
ungeahnte Herausforderungen. Das 
gilt natürlich auch für den Sport. Die 
leider notwendigen Einschränkun-
gen des Sportbetriebes haben uns al-
len viel abverlangt. Umso mehr weiß ich 
es zu schätzen, dass alle verantwort-
lichen Akteure des Sports, die Sportle-
rinnen und Sportler, die Sportvereine, 
aber auch die Sportverbände sich wäh-
rend der gesamten Zeit vernünftig und 

entsprechend der jeweiligen Regelungen 
verhalten haben. Ich danke daher allen 
für ihren Teamgeist, ihre Geduld und ih-
re Rücksichtnahme in dieser absoluten 
Ausnahmesituation! 

Wie können Sie als zuständiger Minis-
ter helfen?
P: Als Land haben wir sehr frühzei-
tig auf diese Situation reagiert und im 
Sommer letzten Jahres ein Corona-Son-
derprogramm mit einem Volumen von 
insgesamt 7 Millionen Euro aufgelegt, 
um durch die Pandemie in ihrer Exis-
tenz bedrohte Sportorganisationen zu 
unterstützen. Es stehen aktuell noch 
mehr als 2,6 Millionen Euro zur Verfü-
gung. Anträge können noch bis zum 15. 
November 2021 gestellt werden. Bis zu 
100.000 Euro können die antragstellen-
den Sportvereine erhalten. Vereine, die 
in besonderem Maße von Mitglieder-
verlusten betroffen sind, können wir so 
schnell und unbürokratisch helfen. 

Herr Burmeister, Sie kommen eigent-
lich aus der Kunst. Können Sie mitt-
lerweile auch Sportler als Künstler 
sehen?
burmeister: Auch Kunsthistoriker und 
Künstler haben sportliche Interessen 
und Seiten! Wir hatten einmal eine Sti-
pendiatin, die neben ihrer Ausbildung 
zur Opernsängerin auch norddeutsche 
Meisterin im Radfahren war. Und na-
türlich gibt es auch Übergänge, die sie 
beispielsweise beim Tanzen oder Tur-
nen erkennen können. Im regelmäßig 

Innenminister Boris Pistorius ist in Niedersachsen auch für den Sport zuständig.

Übergabe eines Vereinsbusses an den Verein Blau-Weiß Neuhof aus Hildesheim.
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Dr. Sønke Burmeister, Geschäftsführer der Niedersächsischen Lotto-Sport-Stiftung.

stattfindenden „Feuerwerk der Turn-
kunst“ finden sich sehr oft Spitzentur-
ner:innen oder Tänzer:innen wieder.

Welche Rolle spielt die Lot-
to-Sport-Stiftung für den Sport in 
Niedersachsen?
b: Die Niedersächsische Lotto-Sport-Stif-
tung fördert den Sport und die Integra-
tion. Unser Fördergebiet erstreckt sich 
von der Grafschaft Bentheim bis hin zu 
Lüchow-Dannenberg, von Cuxhaven bis 
nach Göttingen. Die Stiftung hat in über 
zehn Jahren Stiftungserfahrung mitt-
lerweile über 8.000 Partner:innen und 
Projektträger:innen, zumeist Sportverei-
ne oder kleinere Sportorganisationen. 

Wie helfen Sie konkret?
b: Wir helfen den kleinen, meist länd-
lich gelegenen Vereinen, zum Beispiel 
bei der Anschaffung von Sportgeräten 
oder Vereinsbussen, um die Trainings-
bedingungen zu verbessern und mobil 
durchs Flächenland zu sein. Wir unter-
stützen Vereine bei der Schaffung von 
neuen Sparten oder fördern Teilnahmen 
an Meisterschaften und Wettbewerben. 
Der Sport ist so vielfältig und wir versu-
chen mit unseren Förderprogrammen, 
diese Vielfalt in ganz Niedersachsen zu 
fördern. 

Welche Zahlen beschreiben Ihre Stif-
tung am besten? 
b: Jährlich werden über 1.200 Anträ-
ge gestellt, wobei ungefähr zwei Drittel 
bewilligt werden können. Letztes Jahr 

förderten wir mit über drei Millionen 
Euro fast 900 Projekte. Seit Gründung 
der Stiftung im Jahr 2009 haben wir 
mehr als 32 Millionen Euro und über 350 
Vereinsbusse ins Land gebracht. 2020 
verzeichneten wir 61 Stipendiat:innen. 
Unser jüngster Stipendiat ist ein 13-jäh-
riger Skispringer, der älteste ein 57-jäh-
riger Rollstuhlbadminton-Spieler. 

Integration und gemeinsame Bewe-
gung gehören für Sie laut Satzung zu-
sammen, warum eigentlich?
b: In der Integration ist die Sprache die 
verbale Komponente, die non-verbale 

stellt die Bewegung dar. Im Sport, in 
der Bewegung spielt die Sprache eine 
untergeordnete Rolle. Man spielt oder 
trainiert zusammen, führt Bewegun-
gen aus, ohne miteinander sprechen zu 
müssen. Das baut auch bei dem ein oder 
anderen Berührungsängste ab, weil 
man sieht: Die Gruppe mit allen ver-
schiedenen Mitgliedern funktioniert, 
obwohl man vielleicht eine andere Spra-
che spricht oder aus einem anderen 
Land kommt. Sport als Integrationsins-
trument funktioniert großartig.

Gerade dem Fußball werden immer 
wieder besondere Integrationsleistun-
gen zugeschrieben. In den vergange-
nen Jahren ist selbst bei der National-
mannschaft auch Rassismus sichtbar 
geworden – beispielsweise in Wolfs-
burg 2019 oder im Fall Mesut Özil. Wie 
bewerten Sie das Spiel mit dem Ball 
und die Rolle der Vereine und Funktio-
näre in der Debatte um Ausgrenzung?
b: Zunächst einmal ist Rassismus grund-
sätzlich falsch und nicht tolerierbar. 
Nicht nur im Fußball, sondern auch in 
jeder Sportart und Gesellschaft. Wenn 
man selbst Rassismus erfährt oder mit-
bekommt, muss man sich dagegen weh-
ren. Vereine, Funktionäre und Spieler 
müssen sich klar dafür einsetzen, dass 
solche Vorfälle nicht in Ordnung sind. 
Sie stehen schließlich in einer Vorbild-
funktion. Gerade im Fußball, der von 
vielen kleinen Kindern gespielt und Pistorius stellt mit NTB-Chef Heiner Bartling, die Kampagne „sportVEREINtuns“ vor.
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verfolgt wird, müssen dringend Maß-
nahmen ergriffen werden, Rassismus 
auszumerzen.

Ihre Stiftung unterstützt Vereine bei 
der digitalen Organisation von Ver-
anstaltungen. Wie steht es denn um 
die Digitalisierung in Niedersachsens 
Sportvereinen?
b: Ich hoffe jetzt besser. Im letzten Pan-
demiejahr haben wir gemerkt, dass vie-
le Sportvereine nicht ausreichend di-
gital ausgerüstet sind, um weiterhin 
Vereinsarbeit zu leisten. Da beginnt es 
schon bei den Laptops oder einer stabi-
len Internetverbindung auf dem Land. 
Der Umschwung auf das Digitale kam 
schnell und viele waren mit der Situati-
on überfordert. Die Stiftung hat flexibel 
auf die Situation reagiert und ein eige-
nes Förderprogramm „Digital gestärkt 
aus der Krise“ initiiert, bei dem Vereine 
eine Förderung mit bis zu 1.000 Euro für 
die Digitalisierung im Verein beantra-
gen konnten. 

Und neben der Infrastruktur?
b: Mit den Websiten „mein-verein-digi-
tal.de“ und „lieblingsverein.de“ sowie der 
Kooperation mit Yolawo, ein Buchungs-
system für Vereine, geben wir den 
Sportvereinen weiterhin digitale Werk-
zeugkoffer an die Hand, die auch gut 
genutzt werden.

 „König Fußball“ hat laut dem Sportbe-
richt 2020 mit fast 3,6 Millionen Euro 
die meisten Fördergelder des Landes 

in Niedersachsen erhalten. Verste-
hen Sie Kritiker, die die Dominanz des 
Sports in Deutschland monieren und 
für mehr Vielfalt plädieren?
b: Der Fußball ist in der Stiftung unter 
den geförderten Projekten tatsächlich 
auch die beliebteste Sportart. Ich kann 
die Kritiker verstehen, ja. Fußball ist aber 
eben eine sehr universelle Sportart, die 
man fast überall zu jeder Zeit ausüben 
kann. In der Stiftung sind wir natürlich 
sehr für Vielfalt und decken diese auch 
durchaus ab. Letztes Jahr förderten wir 
96 verschiedene Sportarten, von Ameri-
can Football bis Yoga. In der heutigen 
Zeit gibt es schon eine breite Vielfalt an 
neuen Sportarten und ich denke, das wird 
in der Zukunft auch nicht abnehmen. 

Auf Platz zwei bei den Fördergeldern 
landet etwas überraschend mit gut 2,9 
Millionen Euro das Turnen. Klären Sie 
uns auf?
b: Das spricht doch für unsere Förder-
vielfalt, oder? Turnen beginnt schon im 
Säuglingsalter, wenn man im Mutter-
bauch die ersten Strampeltritte und Rol-
len macht und geht dann weiter, wenn 
man beim Kinder-Turnen ist. Weiter in 
der Schule hat man Turnen im Schul-
sport. Es ist eine Sportart, mit der man 
schon sehr früh in Berührung kommt 
und bleibt. Darüber hinaus sind die im 
Niedersächsischen Turnerbund organi-
sierten Vereine sehr breit und professio-
nell aufgestellt und stellen uns oft über-
raschende und tolle Projekte vor. Von 
daher fördern wir sie sehr gern. 

Welcher Sportler fasziniert Sie jeweils 
persönlich am meisten?
b: Eigentlich möchte ich keine einzelnen 
Sportlerinnen oder Sportler hervorheben, 
denn jeder und jede einzelne erzielen au-
ßergewöhnliche Leistungen und Ergeb-
nisse – und das zum Teil unter schwie-
rigsten Bedingungen. 

Vielleicht machen Sie eine Ausnahme?
b: In diesem Jahr hat mich wirklich ein 
Sportler besonders begeistert, den die 
Stiftung seit einigen Jahren fördert. Es 
ist der Para-Badminton-Spieler Thomas 
Wandschneider, der seine Karriere eigent-
lich schon beendet hatte, angesichts der 
Paralympics-Premiere in Tokio mit 57 
aber die Herausforderung noch einmal 
annahm. Wenn auch der große Erfolg 
ausblieb – er hofft jetzt auf Paris 2024! – 
so ist seine Geschichte doch Erfolg genug: 
Nach einem schweren Autounfall hat er 
durch den Sport wieder ins Leben gefun-
den und ist mit 25 Medaillen bei Welt- 
und Europameisterschaften der erfolg-
reichste deutsche Badmintonspieler.

Blicken Sie beide eigentlich selbst 
auf eine ambitionierte Zeit im Sport 
zurück?
b: Ich komme aus einer Familie Sport-
verrückter – denen allesamt der sportli-
che Erfolg versagt blieb (lacht). Immer-
hin treffen wir uns im Familienkreis bis 
heute regelmäßig zu Jedermann-Zehn-
kämpfen, bei denen wir uns an unsere 
persönlichen Höchstleistungen erinnern. 
Besonders stolz bin ich darauf, dass 
mich der letzte deutsche Olympiasieger 
im Zehnkampf, Christian Schenk, ein-
mal als „Kollege“ identifiziert hat. Aber 
Spaß beiseite: Natürlich spielt Sport in 
meinem Leben eine wichtige Rolle. Ich 
segle gern, spiele immer noch gut Tennis 
und laufe.
P: Auch für mich ist Sport ein wichti-
ger Bestandteil meines Lebens. Sport-
lich sozialisiert wurde ich beim Fußball 
und beim Geräteturnen, heute gehe ich 
joggen und ins Fitnessstudio, wann im-
mer es meine Zeit zulässt. Darüber hin-
aus bin ich ein großer Passiv-Sportler – 
es ist ja kein Geheimnis, dass mein Herz 
für den VfL Osnabrück schlägt. Ich gehe 
gern ins Stadion und fiebere ansonsten 
vor dem Fernseher mit. Seit Jahrzehnten 
habe ich eine Dauerkarte frei nach dem 
Motto „Liebe kennt keine Liga“. 
  Holger Isermann

Bewegung gegen Diskriminierung: Werbung für einen inklusiven Solidaritätslauf.
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Wohlfühlatmosphäre  
für die ganze Familie
Jährlich 16.000 kleine Patienten  
im Klinikum Braunschweig

Ob Sturz von der Schaukel, 
hohes Fieber oder ein 
Krampfanfall – die Palette 
der Diagnosen ist vielfältig.

Rund 20 Aufnahmen pro Tag, zwei bis drei 
davon durch den Rettungswagen, ver-
bucht das Zentrum für Kinder- und Ju-
gendmedizin am Standort Salzdahlumer 
Straße. Hinzu kommen die kleinen Pati-
enten der Neonatologie, der Station für 
Neugeborene samt Intensivversorgung, 
am Klinikumstandort Celler Straße in di-
rekter Nachbarschaft zur Entbindungs-
station sowie jene der Kinderchirurgie in 
der Salzdahlumer Straße. Nicht zu ver-
gessen das Sozialpädiatrische Zentrum  
(SPZ) des Klinikums, das sich um die Ent-
wicklung von Kindern kümmert. Insge-
samt rund 6.000 Kinder und Jugendli-
che nimmt das Klinikum Braunschweig 

pro Jahr stationär auf, noch einmal rund 
10.000 behandeln die Teams pro Jahr 
ambulant.

„Inzwischen ist es die Regel, dass El-
tern ihre Kinder stationär begleiten und 
mit aufgenommen werden“, sagt Che-
farzt Prof. Dr. Hans Georg Koch. „Bis in 
die 1970er-Jahre noch wurden die Kinder 
abgegeben und die Eltern konnten sie nur 
von außen am Fenster dann und wann ein-
mal sehen.“ Die Einbeziehung möglichst 
der ganzen Familie sowie eine warmher-
zige Atmosphäre gehören für Prof. Koch 

längst zum Standard. Seit 2012 trägt die 
Kinderklinik in Braunschweig das Siegel 
„Ausgezeichnet. FÜR KINDER“, das die Ge-
sellschaft der Kinderkrankenhäuser und 
Kinderabteilungen in Deutschland nun 
schon wiederholt für jeweils zwei Jahre 
dem Klinikum Braunschweig verliehen 
hat. 2018 kam erstmals die Zusatzbewer-
tung PLUS hinzu.

Ob Pflege oder Medizinerinnen und 
Mediziner: Alle im Team sind für die be-
sondere Betreuung speziell geschult. „Wir 
bekommen mit den Kindern immer auch 
gleich die Eltern dazu“, umschreibt es auch 
Dr. Jost Wigand Richter. Die Aufklärung, 
so der leitende Abteilungsarzt für Neo-
natologie und pädiatrische Intensivme-
dizin, sei damit stets umfangreicher als 
bei einer herkömmlichen Aufnahme ins 
Krankenhaus.

In der Kinderklinik geht es lebhaft und 
turbulent zu. So wie es der Gesundheits-
zustand der Menschen, so Prof. Koch, 
„zwischen null und 18 Jahren oder auch 
500 Gramm und 150 Kilogramm“ eben zu-
lässt. Regelmäßig tritt der Klinikclown 
auf, die Musikstunde mit einem Gitar-
risten gehört ebenfalls zum Ablenkungs-
programm. Es darf nicht vergessen wer-
den, dass auch Kinder an Krebs erkranken 
können, viel zu früh auf die Welt kommen 
oder bei einem Unfall schwerstens ver-
letzt werden. 

„Wir behandeln in der Abteilung für 
Neonatologie pro Jahr bis zu 600 Neu-
geborene“, berichtet Dr. Richter. „Dazu 
zählen auch Kinder, die in speziell aus-
gerüsteten Rettungswagen aus anderen 
Krankenhäusern zu uns verlegt werden.“ 
Unter den jährlich rund 2.300 Babys, die 
in der Klinik für Geburtshilfe an der Cel-
ler Straße pro Jahr zur Welt kommen, er-
blicken zwischen 50 und 60 Kinder viel 
zu früh das Licht des Kreißsaals. „Das 
sind Kinder, die weniger als 1.500 Gramm 
wiegen“, so Dr. Richter. Grundsätzlich gilt, 
dass in enger Zusammenarbeit mit den 
Kolleginnen und Kollegen von Kinderchi-
rurgie und Kinderklinik an der Salzdahlu-
mer Straße alle jungen Patienten individu-
ell betreut werden.  

STÄDTISCHES KLINIKUM BRAUNSCHWEIG GGMBH

Adresse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Freisestraße 9/10, 38118 Braunschweig
schwerpunkT... . . . . . . Maximalversorger für die Region
Telefon .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0531 595-0
inTerneT .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.klinikum-braunschweig.de
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Die Gründer der Tafel: Wolfgang Borkowski, Alfred Huge, Brigitta Fälker, Bernd Assert. 

DAS SOZIALE 
GEWISSEN 
DER STADT
25 JAHRE  
BRAUNSCHWEIGER TAFEL

Die Braunschweiger Tafel fei-
ert ihr 25. Jubiläum. Sie wur-

de 1996 von Bernd Assert, Brigitta 
Fälker und Alfred Huge gegründet 
und zählt damit zu den ersten 25 
Tafeln in Deutschland. Heute gibt 
es sie in über 950 Städten. 

Heute arbeiten über 140 Ehren-
amtliche bei der Braunschweiger 
Tafel. Insgesamt erhalten etwa 
3.500 Personen in 1.500 Haushal-
ten Hilfe in Form von gespende-
ten Lebensmitteln. „Ich bin heu-
te sehr glücklich – vor allem aber 
dankbar und auch ein wenig stolz, 
dass wir heute gemeinsam auf ei-
ne Erfolgsgeschichte zurückbli-
cken können!“, so Bernd Assert, 
amtierender Vorsitzender. 

t

Tradition
mit Zukunft

Die religiöse Kunst von Frauen hat im Kloster St. Marienberg seit dem
Mittelalter ihren festen Platz. Das Bereiten der heiligen Orte war ein
wesentlicher Beitrag, den die Klosterfrauen zum Gottesdienst leisten
durften. So schufen sie kostbarste Textilien für den sakralen Gebrauch –
zur höheren Ehre Gottes.
Dieser Tradition fühlen sich die von Veltheim-Stiftung mit ihrer
Paramentenwerkstatt und der Konvent des Klosters St. Marienberg bis
heute verpflichtet.
Kostbare Textilien zum liturgischen Gebrauch sollen auch zukünftig in der
Paramentenwerkstatt geschaffen und erhalten werden.
In der Textilrestaurierung hat die Paramentenwerkstatt ihre perfekte
Ergänzung gefunden.
Es gilt zum einen, das einzigartige Handwerk vor dem Aussterben zu
bewahren und zum anderen, bedeutende Textilien, die in der
Vergangenheit für die Kirche geschaffen wurden, zu erhalten. Die inhaltliche
Auseinandersetzung mit der Paramentik, das heißt mit Theologie, Liturgie,
Philosophie, Architektur, Kunstgeschichte und zeitgenössischer Kunst, ist
ein wichtiger Eckpfeiler der Arbeit im Kloster. Für die künstlerische
Weiterentwicklung des traditionsreichen Handwerkes sind Austausch und
Zusammenarbeit mit Künstlern unerlässlich.
An einem Ort, wo seit dem Mittelalter – bis heute – Paramente hergestellt
werden, lassen sich besonders eindrucksvoll durch Führungen des
Konvents christliche Werte, Legenden, Symbole und Heilsgeschichten
vermitteln.
Die Herstellung von Talaren und Stolen, von Gewändern für Lektoren
oder Chöre, bis hin zu Ornaten für Klöster haben der Paramentenwerk-
statt neue Perspektiven in der überkonfessionellen Arbeit erschlossen.

Mechtild von Veltheim
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85Paramentenwerkstatt
der von Veltheim-Stiftung und

Textil-Restaurierung
beim Kloster St. Marienberg in Helmstedt

Paramente, Altarwäsche, Wandbehänge etc., Talare, Stolen,
Kaseln, Accessoires, textile Objekte in unterschiedlichen
Techniken, Raumgestaltung, Textilkonservierung und
Restaurierung, Rekonstruktion historischer Textilien
Kloster St. Marienberg, Klosterstr. 14, 38350 Helmstedt
Tel.: 0 53 51 - 67 69, Email: klostermarienberg@gmx.de
www.kloster-marienberg.de
Führungen nur nach Vereinbarung

AUGEN AUF,  
OHREN GESPITZT.
Bleiben Sie informiert mit den Newslettern 
aus unserer Redaktion oder hören Sie 
Podcasts zu spannenden Themen.

Jetzt anmelden: 
braunschweiger-zeitung.de/newsletter 
braunschweiger-zeitung.de/podcast
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Freizeit im Harz ist für 15 Euro in den Service 
Centern der Braunschweiger Zeitung, Wolfsburger 

Nachrichten, dem Harzkurier und überall,  
wo es Zeitschriften gibt erhältlich  

oder online auf  
shop.bzv.de
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Mit job38.de immer einen Schritt voraus:
Regionale Arbeitgeber entdecken I Täglich neue Jobs
Direkt online bewerben I Persönlicher Job-Suchagent 

DEN SIE SUCHEN!

WIR HABEN DEN JOB,


